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KOLN-EHRENFELD 



NOT-AUSSTIEG 

FÜR SCHUTZRÄUMEu. KELLER 



Wir liefern: Luftschutzraum-Türen mit und ohne Schwelle, Fensterblenden, Gasmaskenschränke, Apothekenschränke 
Notaborle, Wasser-, Chlorkalk- und Torfbehälter, Behälter für vergaste Kleider, Tische, Stühle, Bänke usw. 
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'STAUSSZ1 EG EL 



STAUSSZIEGEL-GEWEBE 



seit Jahrzehnten anerkannt als ein Qualitätsbaustoff für Deckenkonstruktionen 

INSBESONDERE FÜR DIE BAUTEN DER WEHRMACHT 



STAUSSZIEGEL-GEWEBE 

VERKAUFSGESELLSCHAFTmbh 

COTTBUS 



STAUSSZIEGEL-GEWEBE ergibt holzspärendes Bauen 

STAUSSZIEGEL-GEWEBE und seine Deckenkonstruktionsmöglichkeiten 
entsprechen den bautechnischen Luftschutzbestimmungen 

Zahlreiche Begutachtungen, Zeugnisse, Wertungen und behördliche Hin- 
weise stehen unseren Kunden zur Verfügung -t 
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SIEMENS 

DUSCH 

GERÄT 




SIE MENS* SCH UCKERTWERKE AG 



oäiftei fyCfnäß AtoövdtoUfTfy 12" 

Diese Vorschrift ist nicht nur eine devisenpolitische, sondern ebenso 
eine technisch notwendige Maßnahme, denn allein die ölfreien Anstrich- 
stoffe sind haltbar auf dem heute meist frischen Putz in Neubauten 



SPRIMONOL 



DILUTEXOL 



besitzen eine Sonderstellung als ölfreie Anstrichstoffe, DILUTEXOL 
als waschfester, matter, atmungsfähiger Anstrich, der in den 
Fällen, wo ein glänzender, dichter Anstrich verlangt wird, 
noch einen einfachen Überzug mit SPRIMONOL - Lackfarbe erhält 



BSl SPßinGER & mOLLER § 

SEI LRCKu FARBEnUUERKE LEIPZIG-LEUTZSGH 
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machen die Großküche wirtschaftlich, zuverlässig 
und sichern die höchste Verpflegungsstärke. Nutzen 
Sie unsere Erfahrungen bei der Einrichtung von 
Küchen in den Bauten der Wehrmacht. Fordern 
Sie Druckschrift Nr. GK 1811. 
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NORDDEUTSCHER CEMENT-VERBAND GMBH 

BERLIN-WILMERSDORF 



J 




Dienstgebäude für die 



Reichsleitung des Reichsarbeitsdienstes 



DYCKERHOFF & WIDMANN 

MIEDERLASSUNGEN UND n|>n| I EL | ALLEN WICHTIGEN OR 
VERTRETUNGEN AN DCKLIfM DES IN- UND AUSLAN 



Oie maiS'V 

mufj allen Ansprüchen an gesunde und kräftige Verpflegung in den muster- 
gültigen Gemeinschaftsstätten der jungen Mannschaft genügen. Zahlreiche 
Gemeinschaftslager, Schulungsburgen, Arbeitslager usw. erhielten in der letzten 
Zeit Junker & Ruh-Grofjküchen, weil ihre rasche Betriebsbereitschaft, 
ihre hohe Leistung und ihre vorbildliche Sauberkeit volle Anerkennung fand. 
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neuzeitliche dekirisch- 
automatifd'ieXühiung 

ÜÖ aumkühlung 

Kühlschränke, Kühl zel/ett, 
Sdiauküh/ung 

l&ntral- 

ydühlon/ogen 

Idthianiagen für alle 
Sonderzwecke, 



für Verblendung 

in allen Farbtönen 

für Wasserbau - und 
Brückenisolierung 

säurefest, den AIB u. Din 105 entsprechend 

Pflasterplatten s t a h i ha r t, 

säurefest, für Fußwege und S : ä 1 1 e 

Verblendplatten 

Fenstersohlbanksteine 



j^unftfdjmiebemeifter 

titeltet — Qlusftetlung — 30 er fcftntt 

©erlitt 68 , ©rinjenftraße 96 

9ft u f : 61 35 90 

Medaille der I. Internationalen Handwerks-Ausstellung 1938 Berlin 



SCHUZAG - KLINKER - WERKE 

RUDOLF SCHUBERT & CO., KOM.-GES. 

NARS DORF- LIEB ERTWOLKWITZ 



Gesellschaft für Lindes Eismaschinen A-.G 

Abteilung: Kleinkältemaschinen • Sürth bei Köln 



Baugilde 1039, lieft 







Verlangen Sie unser Angebot! 



SENKINGWERK 

HILDESHEIM 



MANNESMANN-STAHLBLECHBAU 

AKTIENGESELLSCHAFT 

BERLIN C2. SCHICKLERSTRASSE 7. RUF= 5252D1 



Luftfahrl- 
minislerium 
B e rll n 



Deutschland 
halle 
Be rli n 



Olympisches 

Dorf 

Berlin 



Relchsrurdfunk 

gesellschaft 

Berlin 



Eigens zu dem Zweck, Gasmasken gut und 
geschützt aufzubewahren, haben wir den 
Mannesmann - Gasmaskenschrank 
konstruiert. Durch die übersichtliche Auf- 
teilung des Innenraumes ist es leicht, 40 
Gasmasken mit allem Zubehör unterzu- 
bringen. Wir liefern den Schrank mit dun- 
kelgrauem Farbanstrich: Rai. 840/2 Nr. 43. 
Außenmaße: 2000 x 1000 x 500 mm. 



FACH 1-4: 

40 Gasmasken mit Spannern 




FACH 5-6: 

42 Filterkopfe 




■II 1 1 


FACH 7-8 stohond, FACH 9 liegend: 
40 Gasmaskenbüchsen 




IS! 


FACH 10: 

Pflogomittel und Ersotzteile 


i- 


2p! 


* 


-y 1 














STROMVERTEILUNGS 



SCHALTTAFELN 



ßagaK-'lO&tk 



FRANZ RUMMEL 

KETTWIG-RUHR TO 



CHRISTIAN GEYER. NÜRNBERG 













Beratung und E ntwürfe kostenlos / Verlangen Sie Druckschriften BR und BMR | 

AUERGESELLSCHAFT A.-G. BERLIN 




BAUSTAH LG EWE B E 

ist für jeden fortschrittlichen Baufachmann ein längst 
bekannter Begriff geworden. Nicht nur die Vorteile 
der überaus einfachen und schnellen Verarbeitung 
sind heute allein maßgebend für die immer stärker 
zunehmende Anwendung, sondern vor allem die 
wesentliche Einsparung an Eisenquerschnitt, durch 
die Hochwertigkeit des Baustahlgewebes bedingt. 
Technische Beratung und Druckschriften unverbindlich 

BAU-STAHLGEWEBE DÜSSELDORF 
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SPEZI AL- FUSS BODEN d.r.p. 

& Mfflri- Kd SdwrbKrtebe. feinet fit Vtrwtunjigcböoie, 
fcfctthfllu- und GttJgKfioh'rfuao pp. 

la Referenzen von Industriowerken u. Behörden 
Vertagen Sie bille Prospekt Nr. Ul 
FAMA & FAMIN G. m. b. H., Hannover 

Fußbodenfabrik Sa Ho. 2S04I 



MODELLBAU 
GEBR. STEGEMANN 



40 Jahre Modellbauwerkstätfen 
für Architektur-, technische und 
Ausstellungsmodelle 







Belieferer erster 


Stellen von Partei u. Staat 


Jetzt: 





Berlin-Charlottenburg4,WilmersdorferStr.52 



Gegründet 1899 Ruf 31 49 00 (früher Ludendorffstraße 45) 

Großmodelle auf der Architektur-Ausstellung München und auf allen großen Ausstellungen 



IteOroßmorin 

Runfffdimiede 



Dresöen-fl. 1, pirnaifdie Straße 17 

Ruf 21 8 11 Gegründet 1898 
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Die löstigo Anfuhr von Kohle und Ab- 
fuhr der Schlacke lallen lor I — da» ist 
euch ein Vorzug der Roumhcizung durch 



Gasgefeuerte 

Kessel 

v Bauart 
L Bamag 



KAMIN INHELLGRONERCRAQUELE E"G LASURVON G. HEINKEL 

KAMINE — ÖFEN — BRUNNEN - WAND- 
BILDER — VERKLEIDUNGEN — RELIEFS — 
PLASTIKEN IN KERAMISCH VOLLENDETER 
AUSFÜHRUNG. VERLANGEN SIE ANGEBOT. 



4 - 

STAATLICHE MAJOLIKA 
MANUFAKTUR KARLSRUHE 



Lieber zehn Millionen qm 
im Jahre 

von Staat, Wirtschaft und Privaten in 
Bauten jeder Art und Größe verlegt. 

Das ist 

Zeugnis und Beweis 

für die tausendfach bewährte und 
anerkannte Güte der 

MOSAIKFUSSBODEN- UND 



Fliesenfachgeschäfte im ganzenReiche; 
es berät Sie gerne der 



\zm 



■ ■ 

:x: 

■ ■ ■ ■ 

■ ■ ■ nmr 



Mosaik- und Wand- 
platten-Verband 

Berlin -Charlottenburg 9 
Hölderlinstraße 16 
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Stahlfenster 

Stahltüren 



Schutzraumtüren und -Blenden 

SlahllensterwerK R. Zimmermann 

G. m. b. H. BAUTZEN 





MEINEM BUCH „GESCHMIEDETES EISEN» 

VERLAG ERNST WASMUTH, BERLIN, ENTNOMMEN 

FRITZ KÜHN 

Schlossermeister und Kunstschmied 

REICHSSIEGER IM HANDWERKER-WETTKAMPF 1938 • MEDAILLE 
AUF DER INTERNATIONALEN HANDWERKER-AUSSTELLUNG 1 938 

BERLIN-GRÜNAU, BUNTZELSTRASSE 2 

TELEFON: 6361 12 




hon Gestaltungsmöglichkeiioa 

ins v/iid von herrlichen Bauten 
überzeugend goHihn. 

ID KALKSTEIN 

, ul wieder «. Ehren. Wir sind 
gdähig in Wer'ssiein und Platten- 
t . uns Ihre 



MARMOR 



xm 
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lattete* 

CRAQUELE -TAPETEN 
LANDSCHAFTS -DEKORS 

zur Ausstattung ganzer Räume 

CRETONNE-TAPETEN 

mit passenden Stoffen 

PERGAMENT-TAPETEN 
TEKKO — SALUBRA 
KÜNSTLER-MUSTER 
STIL- MUSTER 

Spitzenleistungen in allen Preislagen 

CtßUUtMS 

Leinen, Chint/ßs 

in feinsten Druckmustern 

fhöfatsMltß 

Vorhangstoffe — Wandstoffe 

in jeder Stilart 

Adctuk Butdtatdl 

Berlin W8 • Jägerstraße 26 • Fernruf: 16 61 66/68 






• ' < m • y 

Aus der Titelseite einer in Ägypten gedruckten arabischen 
Anleitung für unsere Werkstoffe. 

Der Umsatz unserer ausländischen Lizenzfabriken und 
die Tatsache, daß wir 

seit 30 Jahren 
nur ölfreie Werkstoffe 

herstellen, beweisen, daß unsere Anstrichmittel 

besser und haltbarer sind. 

Architekten, welche insbesondere auf Fassaden- und 
Wandflächen zuverlässige Anstriche wünschen, nennen 
uns deshalb laufend die beauftragten Malergeschäfte 
zwecks unverbindlicher Beratung. 

Paul Jaeger & Co. 

Älteste Fabrik ölfreier Ans richmittel 

Stuttgart-Feuerbach 25 



so floii geht 
die Arbeit-- 



wenn man schon vorher weiß 
daß sie gut wird ! 



Dies trifft immer wieder bei der Ver- 
arbeitung von 



Terranova- 



K-Steinputz 



den weltbekannten, farbigen Trocken 
mörteln für Außen- und Innenputz zu 
Damit schaffen Sio Wertarbeit I Dabe 
■"v erfüllen eine reiche Farbenauswah 
und vorschiodonsto Struklurwirkungei 
■** auch Ihre kühnsten Wünsche! 



Terranova- u. Steinputzwerke 

Berlin, Chemnitz, Essen - Kupferdreh 
Frankfurt a. M., Leipzig, Nürnberg 



in allen Bauformen erhältlich. 
„Nirosta"- Spülbecken nahtlos, oder 
elektrisch geschweißt - nicht gelotet, 
solid - hygienisch - praktisch 



ERNST WAGNER APPARATEBAU REUTUNGEN 
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JUNKERS 



Wir liefern Stahlkonstruktonen aller 



Arl, Stahlhochbauten, Industriebauten 
Konstruktionen für Dach- und Hallen 



bauten. Toranlagen für Flugzeughallen 
und Junkers Sfahl - Lamellcndächer. 



Bitte (ragen Sie bei uns an, wir 



beraten S 
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Die Mehreinkoinmensteuer des Architekten 



Die A b z lii'g s m Ö g 1 i c li k e i t e n 1> e i der 

Bel der Melirciiikoiumeusieuer*), il i«? im Rahmen des liefen 
Finanzplanes durch Gesetz vom 20. März 1939 ein ge füll rt 
worden ist. ergeben sich manche Einzelfragen und 
Schwierigkeiten, die z. T. erst durch die Durchführungs- 
bestimmungen eine Klärung erfahren werden. Bei den 
Architekten und anderen Angehörigen eines freien 
Berufes ist die Berechnung des steuerpflichtigen Mehr 
einkommens noch verhältnismäßig einfach; es genügt im 
allgemeinen das Zurückgreifen auf die Feststellungen in 
den beiden letzten Einkomniensteuerbescheiden. Beträgt 
das steuerpflichtige Einkommen für 1938 danach 3000 RM. 
oder mehr und liegt es um mehr als 600 RM. über dem 
des Jahres 1937, so bildet der um 600 RM. gekürzte Unter- 
schied zwischen beiden Einkommen das steuerpflichtige 
Mehreinkommen für die Mehreinkoinmensteuer 1939. Bei 
dieser Berechnung sind jedoch folgende Ausscheidungen 
und Abzüge zulässig. 

I . I) i c A ii s s e h e i d u n g a u ß e r o r de n t I i e h e r F i n - 
k ii u f t o. 

Bei den freien Berufen hat die grölRe Bedeutung die Aus- 
scheidung außerordentlicher Einkünfte. Als solche kommen 
aber alle Einnahmen aus der eigentlichen beruflichen 
Tätigkeit nicht in Betracht. Selbst Vergütungen für 
größere Aufträge, die in mehrjähriger Arbeit abgewickelt 

werden, bei denen das Honorar einmalig in einem größeren 
Betrag gezahlt worden ist. dürfen aus den Beriifseinnahmen 
nicht herausgenommen werden, wenn sich hier auch laufend 
erhebliche Beträge ergeben. Als außerordentlich Einkünfte 
werden vielmehr nur solche Einnahmen aus einer mehr- 
jährigen S o n d e r a r l> e i t anerkannt, die mit der 
laufenden B e r u f s t ä t i g k e i t nicht unmittel- 
bar Zusammenhängen, z. B. das Honorar für ein 
größeres wissenschaftliches Werk od. dergl. Ferner gelten 
als außerordentliche Einkünfte Abfindungen für den Ver- 
kauf des Büros, das Ausscheiden uns einer Stellung 
oder Tcilhabergemeiiischaft sowie andere Entschädigungen, 
die für die Aufgabe einer Tätigkeit oder als Ersatz für 
entgangene oder entgehende Einnahmen gewährt werden. 
Schließlich kommen auch noch Zinseinnahmen aus der 
A uslosu n g von A I i b e s i t z - A u s los u n g s - 
r e chic n in Betracht. 

Diese außerordentlichen Einkünfte werden nicht aus dem 
Einkommen beider zu vergleichenden Jahre aiisgeschieden, 

*) Vgl. hierzu „Die Mehreinkoinmensteuer ‘ auf Seite 335 
des vorliegenden Heftes. 



B e r e c h n u n g d e s M e h r e i u k o m m e n s 

sondern nur ein etwaiger Mehrbetrag an diesen Einkünften, 
der gegenüber dem Vorjahr erzielt wurde, für die Mehr- 
einkommensteuer 1939 also z. B. der Mehrbetrag an außer- 
ordentlichen Einkünften des Jahres 1938 gegenüber dem 
des Jahres 1937; ein etwaiger Minderbet rag wird nicht aus- 
geschieden, kürzt also das sonstige Mehreinkommen. Im 

übrigen wird für <lic.sc außerordentlichen Einkünfte bereits 
die gewöhnliche Einkommensteuer auf Antrag mit einem 
ermäßigten Tarif von 10—25 vH. (stillt nach der Tabelle) 
gesondert festgesetzt, wenn das Einkommen 6000 RM. über- 
steigt. Bei der Berechnung des steuerpflichtigen Melir- 
einkommens für die Mehreinkomniensteuer wird die Aus- 
scheidung auch erfolgen können, wenn ein entsprechender 

Antrag bei der Einkommensteuer nicht gestellt wurde oder 
das Gesamteinkommen weniger als 6000 RM. beträgt. 

Beispiel : Einkommen 1938 10 400 RM 10400 RM. 

Einkommen 1937 7 000 7 000 „ 

Unterschied 3 400 RM. 

In dem Einkommen 1938 sind jedoch 
3000 RM. Honorar fiir ein Buch ent- 
standen. das nur zu % in 1938 
geschrieben wurde, zu % vorher, 
anher liegen außerordentliche Ein- 
künfte vor von 2000 RM. 

ln 1937 wurden bei Auslosung von 
Altbesi iz - A uslQSiuigsrechten Zins» 
einnahmen erzielt, von denen auf 

frühere Jahre entfallen 500 .. 

Mehrbetrag an außerordentlichen Hin- 
künften 1500 RM. 

Steuerfrei 600 ,. 2 100 „ 

Steuerpflichtiges Mehreinkommen I 300 RM. 

Die Mehreinkomniensteuer beträgt 50 vH. hiervon = 390 RM. 

2. A b z iig de r M eh rein k <> m m e nsteuor bei de r 
B e r e c. h n u n g des M chreinko in m e n s. 

W eiter ist der Abzug der Mehreinkommensteuer selbst 
fiir die Ermittlung des steuerpflichtigen Einkommens und 
damit auch des Mehrcinkommens ausdrücklich vorgesehen. 
Der Zeitraum, in dem die Mehrcinkoimnensteucr abgezogen 
werden kann, ist im Gesetz offcngelassen. Die Steuer- 
pflichtigen. die ihr Einkommen ohne Vornahme eines 
Besfandsvergleiclis ermitteln, werden die Mehreinkommeii- 
steuer erst im Zeitpunkt der Zahlung als Betriebsausgabe 
absetzen können. Die Steuerpflichtigen, die ihren Gewinn 
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unter Vornahme eines Bestandsvergleichs ermitteln, werden 
dagegen die Mehreinkonimensteuer, regelmäßig von dem 
Einkommen des Jahres als Rückstellung abzusetzen haben, 
in dem das die Steuerpflicht auslösende Mehreinkommen 
entstanden ist. Bei der Schätzung der Höhe der Rückstellung 
muß der Abzug der 600 RM. und der Umstand berücksichtigt 
werden, daß das Mohreinkommen um die Mehreinkommen- 
steuer sich ermäßigt; es dürfen daher nicht 30 vH., sondern 
nur etwa 25 VII. des um 600 UM. gekürzten Mehrgewinns 
zu rückgestel lt werden. 

Eine Rückstellung für die Meiireinkommcnsfeuer 1959 vom 
Einkommen bzw. Mehreinkommen des Jahres 1938 wird 
regelmäßig nicht mehr in Betracht kommen, du die Fin- 
koinmensteuererklärungen fast sämtlich bereits abgegeben 
sind und nach Abgabe der Steuererklärungen neue Rück- 
stellungen nur noch mit Zustimmung des Finanzamts vor- 
genommen werden dürfen. Daher kann die Mehreinkommen- 
steuer 1939 nur von dem Einkommen des Jahres 1959 in 
voller Höhe abgezogen werden: von diesem wird außerdem 
als Rückstellung die Mchreinkommenstouer 1940 abzu- 
ziehen sein. 

E i n m a 1 i g e V ermögensanf äl 1 e. 

Einnahmen, die nicht als Einkommen der Einkommensteuer 
unterliegen, insbesondere Erbschaften, Schenkungen, I.ottc- 
riegewinnc, Auszahlungen von Lebensversicherungen und 
andere einmalige V e r m ö g e n s a n f ä 1 I e, aber auch 
s t e il e r (f r ei e Einkünfte, wie z. b. der Mietwert 
eines steuerfreien Eigenheims, bleiben auch fiir die Be- 
rechnung des Mehreinkommcns von vornherein unberück- 
sichtigt. Außerdem aber dürfen für die Berechnung des 
Mehrcinkoinmens aus dem Einkommen des Jahres 1938 die 

F i n k ü n f t e her« usgenom mon werden, die aus derartigen 
einmaligen Vermögensanfällen im Jahre 1938 entstammen. 

N o t wen di g e B e t r i e bsc r w eitern n g e n. 
Vorgesehen ist auch die Ausscheidung solcher Beträge, die 
für notwendige Betriebserweiterungen auf gewandt werden 
sind. Nach der Ankündigung von Staatssekretär Reinhardt 
soll die Notwendigkeit einer Betriebserweiterung unter 
g e s a m (wirtschaftliche n (Wehrmacht. Vier jahres- 
plan usw.) Gesichtspunkten beurteilt werden. Kosten der 
Anschaffung eines Kraftwagens z. B., der sich für die 
weitere Ausübung der freiberuflichen Tätigkeit als noch 
so dringlich notwendig erwiesen haben kann, werden daher 
kaum bei der Feststellung des Mehreinkommens aus- 
geschieden werden können. 

5. Die ß c w e r t u n g s f r e i h e i t auf Grund il e s 
Besitzes v o n Steu ergu tscli ci ne n. 

Die Ausgabe der neuen Steuergutscheinc ist für die freien 
Berufe von geringerem Interesse, da nur „gewerbliche 
Unternehmer“ verpflichtet sind, diese Steuergutscheine bis 
/n 40 vH. ihres Rechnungsbetrages von öffentlichen Stellen 
oder anderen gewerblichen Unternehmern in Zahlung zu 
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nehmen bzw. berechtigt sind, sie an andere gewerbliche 
l nternchmer im gleichen Verhältnis weiterzugeben. Auch 
an einem käuflichen Erwerb der Steuergut scheine I sind 
andere als gewerbliche Unternehmer nicht interessiert, da 
die Bewertungsfreiheit, dir* ein Besitz an diesen unverzins- 
lichen Wertpapieren von mehr als 10 Monaten gewährt, 
auch nur für gewerbliche Unternehmer vorgesehen ist. 

Die Annahmepflicht für Steuergiitscheine und die Be- 
wertungsfreiheit kommt jedoch in Betracht, soweit neben 
der freiberuflichen Praxis noch ein Ge wer lie- 
bet rieb unterhalten wird, z. B. ein Bauunternehmeii. 
Bei der erstmaligen Veranlagung der Mehreinkonimensteuer 
fiir 1939 kann sie noch keine Bedeutung haben, da in den 

Jahren 1958 und 1937 die Steuergutscheine noch nicht vor- 
handen waren. Die durch frühere Gesetze eingeräumtc 
Bewertungsfreiheit für F r s a t z b e s c h a f 1 u n g e n und 
kurzlebige W i r t s c li a f t s g ü t e r gewährt keine Er- 
leichterung bei der Mehreinkommensteuer: vielmehr muß 
ein im Jahre 1958 gegenüber 1957 erzieltes Mchreinkommen 
auch insoweit mit 30 vH. versteuert werden, als es nur 
darauf beruht, daß Absetzungen für Abnutzung auf 
betriebliche Anlagegegenstände in früheren Jahren auf 
Grund dieser älteren Bewert ungs Vorrechte vorweg- 
genommen worden sind. 

V eitere A l> z ii g e ;i n d A u s s c li e i d u n g e n. 
Unberücksichtigt bleiben ferner bei <Ler Berechnung des 
Mehreinkommens Erhöhungen des Einkommens, die sich 
nur aus dem Fortfall des Abzuges fiir Kirchen- 
s t e u e r , II a u s g e h i 1 f i n n e n und der 200 RM. Pa lisch - 
abzüge für Werbungskoslcn bei Lohn- und Gehaltscin- 
k imfteii bzw. für Sonderausgaben ergeben. Dies kann nur 
bei der Mehreihkoinmensteuer 1940 praktische Bedeutung 
haben. 

Ferner sind bei Lohn- und G e li a 1 1 Sc i n k ü n f le n 
vom Mchreinkommen die Betrüge absetzbar, um die sich 
das Einkommen nach einer Tarifo'rd n u ng oder Be- 
s o 1 d u n g s o r d n u n g wegen Erreichung eines höheren 
Dienstalters, einer höher bewerteten Stellung (Beförderung) 
oder wogen Erhöhung der Zahl der Familienmitglieder er- 
höht hat. Höhere Bezüge, die auf Grund von höheren 
Le i s t u n g c n (z. B. auch Ueberstunden) oder nicht auf 
Grund einer Tarif- oder Besoldungsorilnung gezahlt worden 
sind, unterliegen dagegen der Mchreinkommensteuer in 
vollem Umfang. Die Einzelheiten der Berechnung und Er- 
hebung der Mchreinkommensteuer bei Gehalts- und Lohn- 
einkunften werden erst noch durch die DiirchfUhrungs- 
bestimmungen geregelt werden. Technische Schwierigkeiten 
bestehen hier vor allem bei den Arbeitnehmern, die nicht 
zur Einkommensteuer veranlagt werden. Die Möglichkeit 
einer Einbehaltung der Mehreinkommensteuer durch Steuer- 
abzug vom Arbeitslohn ist vorgesehen. Tm übrigen aber 
wird die Steuer durch Steuerbescheid festgesetzt und in vier 
gleichen Teilbeträgen zusammen mit der Einkommensteuer, 
erstmalig am II). September 1939, zu entrichten sein. 



Olfreie Anstriche und Lackierungen auf Putzflächen 

V o n M a 1 e r m e i s l c r G. IT e n g s t. M ii n c h c n. 



Nach der Anordnung 12 über die Verarbeitung von öl- 
haltigen Anstrichmitteln dürfen neue und noch nicht mit 
ölhaltigen Anstrichen versehene Putzflächen nicht mit 
Ölfarben, Öllackfarben und Ölemu Isionsfarben gestrichen 
werden. Erst wenn der Putz alt ist und schon mehrfach 
Kalkfarbcnanstriche aufgetragen wurden, dürfen darauf 
Anstriche mit ölhaltigen Farben ansgeführt werden. Der 
Ölgehalt darf dann 15%. auf die streich feriige Farbe be- 
rechnet, nicht übersteigen. 

Damit schalten auf noch nicht gestrichen gewesenem Neu- 
putz die bewährten Anstrich verfahren aus, für die Erfah- 
rungen aus vieljähriger Anwendung vorhanden sind. 

Der waschbar« bzw. rcinigungsfähige Anstrich kann jedoch 
nicht entbehrt werden. Die Lack- und Bindemittclindustrie 



hat sich bemüht. Anstrichmittel herzustcllen, denen die An- 
ordnung 12 keine Anweiidungsbesehränkuiig aiiferlcgt. 

Die eine Art der ölfreien Anstrichmittel, die öl freien 

K u n sthnr/Jnck c, sind erst nach der I Iernusgobe der 
Anordnung 12 entwickelt worden. Die ersten öl freien Lacke 
kamen 1936 auf den Markt. 

Die zweite Art, die öl freien C h 1 o r k a u l s c h u k 1 a c k o. 
sind schon Jahre vorher bekannt gewesen, aber in der 
Praxis nur verhältnismäßig selten verwendet worden. 

Die dritte Art sind die ölfreien E m u 1 s i o n s b i n de- 
in ittcl, von denen einzelne schon 1955 entwickelt waren. 
Die Mehrzahl der heute angebotehen Ölfreien Emulsionen, 
auch mit „ölfreie Mischbinder“ getarnt, sind erst nach 1955 
auf den Markt gebracht worden. 
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Mit diesen drei Arten ölfreier Anstrichmittel sollen, nun 
die ölhaltigen Lackfarben- oder Ölfarbenanstriche ersetzt 
werden. Die neuen Anstriche sollen praktisch dieselben 
Ligensfchaftcn besitzen, entweder glänzende Anstriche mit 
Ölfarben oder Lackfarbencharaktcr ergeben oder bei mattem 
Aussehen genau so waschbar, also reinigungsfähig sein. 

Die letztere Eigenschaft wird allen diesen heute an- 
gebotenen Anstrichmitteln nachgesagt, wenn auch mit der 
irreführenden Bezeichnung „abwaschbar". Mit dieser Be- 
zeichnung soll mitunter zum Ausdruck gebracht werden, 
daß sich der Anstrich mit warmem Wasser und Schwamm 
leicht „abwaschen" läßt. Der Laie nimmt natürlich an, daß 
nicht der Anstrich durch Abwaschen entfernt wird, sondern 
selbstverständlich nur der Schmutz. Der Anstrich selbst 
soll durch diese Reinigung mit Wasser und Schwamm nicht 
beschädigt weiden. 

1. Der ölfreie Lackfarbenanstrich. 

Wenn .sich an ölfreien Anstrichen auf Putz Mängel zeigen, 
dann ist das mehr auf die verhältnismäßig kurze Zeit zu- 
riiekzuführen, seit der die ölfreien Anstriche angewendet 
werden. Es fehlt noch eine für sie gültige Technik des 
Aufbaues« Vielleicht ist auch das Material noch nicht so 
weit • entwickelt, daß es den verschiedenen Einflüssen des 
Anstrichgrundes genügend Widerstand leisten kann. Es ist 
daher namentlich für den Bauherrn und dessen Treuhänder, 
dem Architekten und Bauleiter, die Frage zu beantworten, 
ob wirklich mit den ölfreien Anstrichen mit Ölfarben- 
charakter haltbare Anstriche herzustellen sind. Die Antwort 
muß besonders auf Neu putz flächen ausgedehnt werden, denn 
darauf sollen die Anstriche hauptsächlich zur Anwendung 
kommen. 

Hier ist zu sagen: Mit den ölfreien Lacken bzw. Lackfarben 
können haltbare Anstriche hergestellt werden. Es dürfen 
die Ansprüche aber keineswegs soweit gehen, wie man sie 
an einen ölfarbenaustricli oder gar an eine öllackicrung 
zu stellen gewöhnt ist. Die Anstriche sind gegen Einflüsse 
vom Grund her und auch gegen solche, von außen her 

empfindlicher. Wo sonst hei Ölfarben ans! riehen keine oder 
nur ganz geringfügige Miitel möglich waren, können beim 
ölfreien Kiinstharzlackfarbenanstrich schon erhebliche 
Mängel in Erscheinung treten. 

Während namentlich auf zementlialtigeni Putz öl- und Lack- 
farbenanstriohe verseiften, ist eine Anstrichzermürbung. teil- 
weise auch eine Art Verseifung des ölfreien Kunstharzlack- 
farbenanstriches sogar auf leicht feuchtem Gipsputz bei vor- 
handener Schwitzwasserbildung auf dem Anstrich möglich. 
In größerem Ausmaß tritt diese Erscheinung auch bei 
Anstrichen auf, die auf noch feuchte «Stellen aufweisenden 
frischen Kalkputz ausgeführt wurden. 

Man muß hier aber eine Einschränkung machen. Es ist das 
Auftreten dieser Mängel vom Anstrichaufban mit abhängig. 
Manche fabriksei is erfolgten Angaben, nach denen die An- 
striche ausgeführt werden, sind nur für ganz tadelfreie 
trockene Allst riChobiekte aufgestellt. Ein solches kann in 
unserem Sinne die Neubauputzfläche nicht darstellen. Die 
Elastizität der Anstriche ist nicht so hoch, wie die der öl- 
haltigen Anstriche Die Oberflächenspannung ist allgemein 
höher als bei den ölhaltigen Anstrichen. Diese Tutsache setzt 
erstens eine ganz vorzügliche Grundierung voraus, die am 
Pützgrund einwandfrei fest verankert ist. und zweitens Vor- 
anstriche. die mindestens so fest werden wie der Lack- 
furbeniiberzirg und die auf der Grundierung ihrerseits die 
notwendige Haftung finden. 

Diese Voraussetzung ist nicht erfüllt: 

1. Wenn der Putz nicht die genügende Festigkeit besitzt, und 

2. nicht völlig und durchgehend alle überschüssige Feuchtig- 
keit abgegeben hat, 

3. wenn im Mauerwerk noch feuchte Steine lagern, die 
Feuchtigkeit an den Putz abgeben, 

4. wenn der Putz zementhaltig und stark alkalisch ist, 

5. wenn eine Grundierung mit verdünntem farblosen oder 
farbhaltigen, oder auch unverdünntem Lack erfolgt und 
schließlich 

6. auf eine solche Grundierung eine Spach telscli ich t oder 
Anstrich aufgebracht wird, die beide feuchtigkeitsempfind- 
liche. also quellfähige Bindemittel enthalten und dann von 
einem Lackiiberzug abgedichtet bzw. cingesclilossen werden. 
Ein ölfreier Kunstharzlackfarbenanstrich muß noch viel 



sorgfältiger in seinem Aufbau an den Grund angepaßt 
werden, als es bei den ölhaltigen Anstrichen notwendig war. 
Wenn diese Voraussetzung nicht erfüllt ist. entstehen 
folgende Mängel: 

a) Verlust der Reinigungsfähigkeit, durch Zersetzung des 
Gesanitanstriches. Es entsteht eine Art Verseifung, auch 
wenn kein Zeinen iputz als Grund vorliegt. Der Anstrich 
wird wasserlöslich. 

b) Es entstehen Blasen durch Verlust der Bindung bzw. 
Haftung am Putz. Der Anstrich bekommt Risse und löst 
sich infolge der Oberflächenspannung in Schalen ab. 

c) Es entsteht eine Zermürbnng der Lackfarbenschicht oder 
der Spachtelmasse, wenn Feuchtigkeit auf sie einwirkt und 
die Masse stark quellfähig ist. Die Quellfähigkeit geht auf 
das Bindemittel zurück, das Leim oder auch Leim-ölfreie 
Lackmischung ciarstellcn kann. Außerdem haftet eine solche 
Masse mit bezeichncter Bindung ungenügend auf einer ab- 
, dichtenden Grundierung. 

d) Flockenbildungen im Anstrich entstehen durch eine Be- 
einflussung vom Grund her. die durch verschiedenartige 
Putzzusnmmensetziing herbeigeführt werden kann. z. B. 
Kalkncupiitz mit Gipspiltzausbesserungen. Fs kann eine 
leichte Verfärbung eintreten, oft eine Vergilbung, ver- 
einzelt auch eine Zerstörung des AnStrichse $uf den Gips- 
steilen infolge Zusetzung des Gipses. 

Wie soll der ö 1 f r c i e K u n s t h a r z 1 u c k f a r b e ii - 
a n s t i i c h auf Putz a us ge f ii h r i werden? 
Lufttrockener Putz, muß unter allen Umständen vorhanden 
sein. Bei beiderseits auf einer Mauer auszu führendem ab- 
dichtenden Anstrich soll auch das Mauerwerk keine über- 
schüssige Feuchtigkeit enthalten. 

Die G r undferung: 

1. Eine ölfreie Lackgrundierung ist nur auf dichtem und 
sehr gut trockenem Kalkmörtelputz anzuwenden. Auf Gips- 
putz soll sie unterbleiben, ebenso auf poröser, leicht san- 
delnder Putzoberfläche. Die Lackgrundierung soll mit nur 
wenig verdünntem Lack vorgenommen werden. Farben- 
zusatz nur in geringem Maße. Um die Gnmdhaftiiiig zu 
verbessern, soll die Grundierung kräftig aufgerieben 
werden. Der Auftrag kann mir mittels Pinsel erfolgen. 
Wenn eine ölfreie Lackgrundierimg angewendet wird, muß 
mit Lackfarbe weiter gearbeitet werden, cs darf nicht etwa 
eine Emulsionsfarben- oder Emulsions - Spachtelseliichl 
zwischen Grundierung und Lacküberzug eingeschaltet 
werden. 

2. Grundierung mit ölfreier Emulsion. Als ölfreic Emulsion 
soll auf Neubau p u tz flach en , die auch bei bester Ober- 
flächentrocknung noch unter Anstrichabschluß feucht 
werden kann, nur eine solche verwendet werden, die nicht 
oder nur ganz wenig durch Grund Feuchtigkeit leidet und 

eine ausgezeichnete Grundhaftung erzielt. Es sind das OW.- 
Chlorkautschiikcmiilsionen, hei zweifelhaftem Grund auch 
WO . -C h 1 o l* k au t sei uikemu 1 sio n e n . Ferner Akrylharz-Emul- 
sionen und einige Kunstharz-Emulsionen. Sie ; sind alle öl- 
frei. Farbzusatz ist möglich, aber nur im Verhältnis von 
I Teil Farbe, 2 Teile Bindemittel oder bei OW.-Emulsion 
1 Teil Farbe, 3 Teile Bindemittel. 

3. Leime schalten aus, tauglich ist dagegen eine Kasein- 
grundierung auf neuem Putz ohne Farbzusatz. Leim mit 
Kunsthnr/.zusatz ist nur auf sicher trockenem Putz an- 
zitwendeh und für die Grundierung mit wenig Farbzusatz. 

D e r A ii s t r i e h : 

1. Der Deck farbenanstrie.h kann auf Laokgrundierunß nur 
mit Lackfarbe erfolgen, die aus ölfreiem Farbmischlack mit 
entsprechender Körperfarbe hergestellt wird. Es wird aber 
ebenso gut oder noch besser entsprechend angcriebcne 
Farbpaste mit ölfreiem Lack streichrecht gemacht. 

2. Auf Emulsionsgriindierung kann der Anstrich erfolgen: 

a) mit Emulsionsfarbe gut deckend, aber sein- gut gebunden, 

b) mit ölfreier Lackfarbe. 

E ine S p achtel u n g 

kann zur Flächenglättung oder auch zur Herstellung einer 
plastisch wirkenden Oberfläche notwendig werden. 

Diese Spachteln ng muß erfolgen: 

1 . Auf ölfreier Laekgrundiening grundsätzlich mit ölfreier 
Lackspaclitelmasse; das ist Farbpigment mit ölfreiem Lack 
angerieben. Der Auftrag kann in dünner «Schicht zur 
Glätlung, in dicker «Schicht mit Nachbehandlung zur Fr- 
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/ieliing plastischer Wirkung Vorgen ommen werden. Schliff 
ist also möglich, doch muß der Schleifstäub gut entfernt 
werden, bevor der Lackfarbenüberzug erfolgt. 

Der plastische Auftrag kann lasiert werden, z. B. mit 
lasierender Lackfarbe oder mit Wasserlasur mit nach- 
folgendem Chlorkuutschu klack- oder ölfreicm. farblosem 
Lack Überzug., Ebenso kann mit Lackfarbe deckend ge- 
strichen werden. 

2. Auf ölfreier Grundierung kann gespachtelt werden in 
beiderlei Anwendung 

a) mit ölfreier Lackspachtelmasse. Weiterbehandlung wie 
bei I.. 

b) mit Emulsionsspachtelmasse mit oder ohne Faserstoff- 
zusatz. Erfolgt bei Eniulsionsspachielinasse (bei der das 
Bindemittel das gleiche, wie bei der Grundierung ist) ein 
Schliff, so ist nach dem Abstaubern noch ein Emulsions- 
farbenanstrich vorztinehmen. auf dem lasiert und klar 
lackiert, oder mit Deckfarbenlackfarbc überzogen werden 
kann. Bei plastischem Spachtelmassenauftrag kann sofort 
lasiert und klar lackiert werden, oder auch deckender 
Lackfarben oii ft rag erfolgen. 

Bei Beachtung dieser Aufbauangaben sind unter normalen 
Verhältnissen haltbare Anstriche im Ölfarbencharakter auf 
Neuputzf lachen herzustcllen. Die Reinigungsfähigkeit ent- 
spricht jedoch nicht ganz jener eines Ölfarben unstrichs oder 
einer Öllackierung. Scharfe Reinigungsmittel sind za ver- 
meiden. auch ist ein solcher Anstrich vor Stößen mit harten 
Gegenständen zu schützen. Splitterstellen wären dann die 
Folgen. Je härter der Anstrich und die Spachtelmasse ist, 
um so stoßfester ist auch die Lackierung. Es kommt hier 
ganz auf die Emulsion an. die verwendet wurde. 

II. Der Chlorkautsch uk-Lackfarbenanstrich. 

Die Chlorkau tschuk-Lackfarbenaiist riebe sind in ihrer Zu- 
sammensetzung zu verschieden, als daß man behaupten 
könnte, mit allen seien gleich gute Anstriche herzustellen. 
Die Rücksichtnahme auf die Verarbeitungsschwierigkeiten, 
den Preis und wohl auch den Geruch brachte cs mit sich, 
«laß der Gehalt an Chlorkautschuklösung im Lack stark 
herabgesetzt wurde. 

Die Verarbeitungsschwierigkeiten sind damit nahezu ganz 
ausgeschaltet, auch die Preise konnten niedriger gesetzt 
werden. Da es aber Chlorkautsclmklacke mit nur 20 An- 
teilen Chlorkautschuk an den filmbildendcn Bestandteilen 
gibt, der Hauptteil Kunstharze darstellen, müssen die ein- 
zelnen Lacke entsprechend eingeschätzt werden. 

Wir können solchen Lacken mit nur geringem Gehalt an 
( hlorkautschuk kaum Zutrauen, daß sie in der Verwendung 
auf Neuputz wesentlich besser sind, als die ölfreien Kunst- 
harzlacke. Die Immunität des Chlorkautschuklackfilmes 
gegen Alkali. Säuren und Feuchtigkeit kann nur auf die 
Packe zutreffen, bei denen der Chlorkautschuk als film- 
bildender Bestandteil vorherrscht. Der Kunstharz im Chlor- 
kautschuklack ist kaum zu vermeiden. Es bleibt nun die 
Frage, wie kann man bei höherem Lackpreis einen Aus- 
gleich schaffen, ohne die Qualität des Anstrichs herab- 
zusetzen ? 

Auch liier kommt es auf die Art des Aufbaues des An- 
striches an. aber auch darauf, welche Oberflächen Wirkung 
der Anstrich haben soll. Soll der Anstrich matt, halb- 
glänzend oder hochglänzend sein, wird tadellose Glättung 
oder plastische Wirkung verlangt. 

Es isl auch darauf zu achten, wie hoch die Spannung der 
Oberfläche des Anstriches ist. denn diese Kenntnis ermög- 
licht es. den Ausgleich beim Aufbau der Anstriche herbei- 
zuführen. Es ist bekannt, daß die Filme des Chlorkautschuk- 
lack- und -farbenauf träges vorn Alkali des Grundes nicht 
angegriffen werden. Feuchtigkeit im Grund kann die 
Haftung das Auftrages verhindern oder vermindern. Ab- 
drücken des Films und als Folgen Blasenbildungen sind bei 
starker Feuchtigkeit im Gnind möglich. Es ist also auch 
hier auf gute Trocknung von Mauer und Putz zu sehen. 

D e r A u f b a u il e r A n s t r i c h e. 

Normal kann der Chlorkuutschuklackfarbenanstrich auf 
folgende Weise helgestellt werden: 

1 . Grundierung mit Ghlorkautschu klaolaarbe. 

2. Flächenspachtel zwecks Glättung und 

3. Lackfarbenüberzug. 



Bei besonderer Flüchenglütte ist nach der Spachfelmig 
noch ein G ru nd farbena u f t rag einzuschaltcn. Grundierung. 
Spachtel. Grundfarbenanstrich und Lackfarbenüberzug sind 
mit Chlorkautschuklaekfarbeii hergestellt. Diesem Aufbau 
haften allerlei Schwierigkeiten hei der Ausführung der ein- 
zelne» Aufträge au. Es sind das die Lösefähigkeit des im 
Aiistrichmäterial enthaltenen Lösemittels. Es greift den 
Noruiisgegangcnon Anstrich an, erweicht ihn und bei Reibung 
wird der vorn usgegaiigene Anstrich in der Regel aufgerissen, 
flotter Auftrag verhindert das, doch sind bei senkrechten 
Flächen Wolkenbildungen namentlich beim letzten Auftrag 
nicht zu vermeiden. Trotzdem kann noch auf diese Weise 
(“in recht güter Anstrich auch für große Fläche» erzielt 
werden, wenn Spachtel. Grundanstrich und Schlußlack in 
der Farbe ein und dieselbe Tönung auf weisen und zwischen 
jedem Auftrag genügend Zeit zur Durchhärtung gelassen 
wird. Infolge der raschen Erstarrung des Filmes von außen 
bleibt noch Lösemittel im Anstrich eingeschlossen. Die Zeit 
der Abgabe allen Lösemittels durch Verdunstung kann zwei 
und drei Tage währen. Die Gefahr des Aufreifiens des 
voraiisgcgangenen Anstriches ist zwar geringer, aber noch 
nicht ganz aus der Welt geschafft. Geschicklichkeit beim 
Auftrag vermag erst den Ausgleich zu bringen. 

Eine weitere Möglichkeit des Ausgleiches ist in der Ver- 
wendung verschieden zusammengesetzter Chlorkau tschuk- 
laokc für den Anstrichaufbau gegeben: Die Eigenart des 
Grundes verlangt gute Grundhaftung.*und Isolierung von 
schädlichen Bestandteilen im Putz. Die Grundierung muß 
also mit eh lorkantsehuk reichem Lack erfolgen. 

Die Grundglättschichi, also der Spachtel, muß gut auf dem 
Grund huften. Eine schwache Lösung des Grundierfilmes 
führt diese herbei. Der Chlorkauischu klack ist das Binde- 
mittel des Spachtels. Bei der Menge an Farbkörper ist die 
Aufreißgefahr geringer geworden. Trotzdem ist es zweck- 
mäßig. darauf mit einer C'hlorkautschuklackfarbe zu 
streichen, die weniger rasch trocknet. Eine weitere Ver- 
besserung der St reich Fälligkeit kann dann auch auf den 
überzugslack ausgedehnt werden. Es bedarf aber ein- 
gehender Versuche, um die richtigen Lacke herauszuf innen. 
Ein solcher Anstrich, der durchgehend auf Chlor kau tschu k- 
basis aufgebaut ist, muß als eine jedem ölfarbenaästrich 
ja auch den Öllackierungen überlegene Lackierung be- 
zeichnet werden. Die Kosten sind allerdings beträchtlich 
höher als die der öl freien Kunstharzlackfarbanstriche. 

E i n i* !» e s o » dore A r t Chlor k a » t s c h n k f a r h e n - 
a ii s t r i c h c . 

sind mit Chlorkautschukemulsionen zu erzielen. Es gibt 
heute zwei Arten Chlorkautschukemulsionen. 1 . Solche, die 
mit Wasser verdünnt und mit in Wasser eingesumpften 
Farbe» verarbeitet werden. Sie ergeben waschbare An- 
striche. die sogar wassev- und wetterfest werden. 2. Eine 
Art. die nur mit Lösemittel verdUn »bar sind. Die ersteren 
sind ‘mit OW-, die letzteren mit WO.-Emulsionen zu be- 
zeichnen. Zu Anstrichen mit Ölfarbencharakter voll matt 
oder ölfarbenglänzend, kommt die zweite Art in Frage. Zur 
Grundierung wird mit einer OW.-Chlorkautsckukemulsion 
der Putz eingestrichen. Es kann etwas Farbe zugesetzt 
werden. Der erste Anstrich wird mit der WO.-Emulsion atis- 
gefülirt. Die Farbe kann mit Lithopone oder mit spezieller 
Farbpaste zubereitel werden, die auch als Spachtelmasse 
zu verwenden ist. Der Anstrich steht matt» kann aber zum 
Glanzanstrich durch einen weiteren Anstrich übergeführt 
werden. Der dazu zu verwendenden Farbe wird lediglich 
Chlorkautschukfarbenniischlack zugesetzt, wodurch (bis zu 
30 Teilen) ein gleichmäßiger Ölfarbenglanz erzielt wird. Bei 
Hochglanz wird mit einer Chlorkautschuk-Emaillelackfarbe 
der zweite Anstrich hergestellt. 

Es liegen dann vor: 

1. Die Grundierung. 

2. erster Anstrich, 

3. der Hochglanz Überzug. 

Wenn Spachteln ng zwecks Glättung nötig ist, erfolgt die 
Einschaltung der Spachtelsphichi auf die Grundierung. Es 
kann dann aber ein Deckfarbenanstrich ausfallen, so daß 
auf dem Spachtelgrund der Matt-ITalbglanz oder Hochglanz- 
unstrich aufgetragen wird. 

Diese Anstriche sind ebenso reiuigu ngsfüliig wie <lic öllack- 
lackierungen: auch die Widerstandsfähigkeit ist nicht ge- 
ringer. als die der üblichen Chlorkautschuklackfarben- 
anstriche. 
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III. Der reinigungsfällige, ölfreie Emulsioiisfarbehanstrich. 
Der Begriff rciniguiigsfahig auf den Emulsions- oder Misch- 
binde rfa rb enänstrich angewendet, ist wie folgt zu verstehen: 
Der Emulsions - Mischbinclec- Farbanstrich muß mittels 
Schwamm und lauwarmen Wasser bei Vermeidung un- 
nötiger Reibung gewaschen werden können, ohne daß der 

Anstrich beschädigt wird. 

Die Anstriche sind vollmait oder auch im Fierschalenglanz 
herzustellen. Ist das Bindemittel gut. d. h. volltauglich und 
ist die richtige Bindung angewendet, dann muß eine Reini- 
gung auch mittels Seifen wasser, Schwamm oder weicher 
Bürste erfolgen können, ohne dabei den Anstrich zu 
beschädigen. 

ölfreie „Mischbinder" stellen eine Mischung von einander 
abstoßenden Flüssigkeiten dar, z. B. gelöste Kunstharze, 
Weichmacher und in Wasser gelöstem Klebstoff. Dabei 
kann auch noch Salmiakgeist verwendet worden sein, der 
eine bessere Emulgierung herbeiführt durch eine Ver- 
seifung des zu emulgierenden wasserfeindlichen Stoffes. 

Die Beschaffenheit der ölfreien „Mischbinder“ ist ver- 
schieden. Sie können dickflüssige, beinahe pastenartige 
Form aufweisen, aber auch dünnflüssig, milchartig sein. 
Fine andere Art öl freier Emulsioneil erscheinen wie ge- 
mettete Milch (saure Milch), der das Wasser zu einem ’l eil 
entzogen ist (Äkrylharz-Emulsionen). 

Mit ganz seltenen Ausnahmen wird nur das Bindemittel zur 
Verarbeitung geliefert, d. h. der Verarbeiter muß die 
Streiohfarbe selbst Herstellen. 

Fine genaue Kennzeichnung nach Gehalt bestellt bei öl- 
freien Emulsionsbin de m i t tc li i nicht, noch weniger bei den 
gebrauchsfähig gelieferten Emulsionsfarben. 

Begriff Mix c h b i n d e r. 

Alle „Mischbinder" sind nach der oben gegebenen Darstel- 
lung Emulsionsbindemiticl. Warum man für das Wort 
Fmu 1 s ion sb indem i t tel neuerdings die Bezeichnung „Misch- 
binder" benutzt, ist kaum begründbar. Fine Mischung zweier 
oder mehrerer Flüssigkeiten, die miteinander nicht verträg- 
lich sind, zu einer neuen Flüssigkeit oder Paste, in welcher 
die einzelnen Teile unverändert erhalten bleiben, ist noch 
stets mit „Emulsion" bezeichnet worden; selbst wenn z. B. 
öl verseifende Mittel zugesetzt werden, bleibt als End- 
ergebnis eine Emulsion. 

Wir müssen also bei der Bezeichnung ..Mischbinder" stets 
«*iu Fmulsioiisbindemittel an nehmen und die damit aus- 
gp führ ton Anstriche mit E mu 1 s ion s f a r b on ans triebe be- 
zeichnen. Die Emulsiojisfarbenanstriche werden gern als 
ein Mittelding zwischen Ölfarben- und Wasserfarben- 
anstriche angesprochen. Das ist richtig, denn der Anstrich 
weist Eigentümlichkeiten auf, die ebenso Leimfarben- wie 
ölfarbenanstriche besitzen, wenn auch in einer etwas ver- 
waschenen Art. 

Der Emulsioiisfarbenanstrich trocknei matt oder halbmatt 
auf. Seine Oberfläche ist leicht rauh. Beides sind Eigen- 
arten des Leimfarbenanstriches. Der mit Emulsionsfarben 
ausgeführte Anstrich ist wesentlich fester, als der Leim- 
farbenanstrich. Bei richtiger Bindung kann er weder 
wischen, noch wasserlöslich sein. Er kann Wasser in sich 
aufnehmen, aber es entsteht nicht jene Quellung, die zur 
Lösung des Anstrichfilmes führt. Der Anstrich ist also 
wasserfest, aber nicht wasserabweisend. 

Die Wassc-rfestigkcit kann so hoch sein, daß bei Reibung 
mittels Bürste unter Wassernässung keinerlei Farbteilchen 
abge was eben werden. Eine Saugfähigkeit ist vorhanden, 
aber beschrankt: je nach Vorbehandlung des Grundes vor 
dem Anstrich kann allerdings diese Saugfähigkeit geringer 
oder stärker sein. Das isi wichtig zu wissen, denn davon 
hängt die Reinigungsfähigkeit des Anstrichs ab. Wo eine 
Anstrichfläche verschieden stark saugt, oder auch nur 
stärker saugende Stellen vorhanden sind, ist keine erfolg- 
reiche Reinigung möglich. Der Grund muß so vorbehan- 
delt werden, daß gleichmäßig schwach saugende Anstriche 
entstehen. 

Wenn eine Reinigung erfolgen muß. dann isi diese im all- 
gemeinen nicht mittels Wasser und Schwamm allein mög- 
lich. es bedarf schon schmutzlösender Mittel. Die Emulsions- 
farbenanstriche sind so herzustellen, daß eine gründliche 
Reinigung möglich ist. Nur darf nicht ein Preis angenommen 
werden, der wesentlich billiger ist als ein Ölfarbenanstrich, 
oder gar mir wenig mehr kostet als z. B. ein Leimfarben- 
anstrich. 

Der richtig ausgeführte Anstrich, mit dieser Art Bindemittel 
verlangt: 



1. Einen festen Putzuntergrund, deren einzelne Schichten 
in sich fest sind, nicht sandeln und miteinander feste Bin- 
dung besitzen. 

2. Fine geringe Saugung des Grundes. Ist sie zu stark, muß 
entsprechend grundiert werden, ist sie zu schwach, wie z. B. 
bei altem ölfarbengrund, muß der Grund aufgerauht 
werden. 

\ Die Anstriche müssen mit der denkbar besten Bindung 
der Farben ausgefiihrt werden. Der Auftrag muß so er- 
folgen, als würde mit Ölfarbe gestrichen. Die Oberfläche 
des Anstriches muß einen nur schwach porösen Film 
ergeben. 

D c r A u f b a u <1 e r F m u I s i o ns f a r b e n a n s t r i c li e. 
Der Aufbau muß sich nach der Eigenart des Grundes 
richten. Wohl gibt es Bindemittel, die ohne vorhergehende 
Grundierung direkt auf den Putz aufgetragen werden 
können. Hier ist aber die Bindung so hoch, daß bei dem 
Preis der Emulsion der Gesiebungspreis des Austriebes dem 
eines Ölfarbenanstriches gleich kommt. Fine Bindemiltel- 
einspa ruug verringert die gründliche Waschbarkeit. 

Bei der Vielseitigkeit der Emulsionen in ihrer Zusammen- 
setzung ist es unmöglich, eine einheitliche Norm auf- 
zustellen. Dies gilt natürlich auch für den Aufbau der 
Anstriche. 

Möglich sind folgende Aufbau arten: -i 

1. Grundierung mit etwas verdünntem Fnmlsionsbinde- 
miitcl. 

2. Erster Anstrich in der Bindung I Teil in Wasser an - 
geteiltem Farbbrci und I Teil unverdünntem Bindemittel 
oder 2 Teilen Farbbrci und 1 Teil Bindemittel. 

3. Zweiter Anstrich mit I Teil Furbbrei und I Teil Binde- 
mittel. Vereinzelt auch mit I Teil Farbbrci und 2 Teilen 
Bindemittel. 

Oder: 

1. Grundanstrich mit I Teil Bindemittel und 2 Teilen 
Farbbrci. 

2. Deck farbennnst rieh mit 1 Teil Bindemittel und 1 Teil 
Farbbrci. Ein dritter Anstrich wird dann, wenn notwendig, 
mit der gleichen Farbe ausgeführt, die zum zweiten An- 
strich verwendet wurde. 

Für dem Innenanstrich, bei dem Wetterfestigkeit nicht er- 
forderlich ist, wird allerdings angenommen, daß die Wasser- 
festigkeit nicht so weit zu gehen braucht. Tatsächlich ist 
eine Wasserfestigkeit, d. h. Wasserunlöslichkeit des An- 
striches auch dann vorhanden, wenn die streichferiige Farbe 
erheblich mehr Farbe als Bindemittel enthält und auch 
mehr Wasseranteile aufzuweisen hat, als zugegeben werden 
darf. 

Solange das Farbpigment für sich wenig säugende Eigen- 
schaften hot. z. B. bei Weiß. Liihopone oder Titanweiß E„ 
könnte solche Ausnützung der Wasserfest igkeit unbedenk- 
lich bezeichnet werden. Bedenklich ist es aber, wenn 
Kreide in der Hauptsache als Deckfarbe verwendet wird. 
Die Deckfähigkeit einer Emiilsions-Krcidefarbe normaler 
Bindung ist gering, deshalb ist höher Kreidogehalt und Ver- 
wässerung des Bindemittels nötig, um bessere Deck fäll igkeit 
zu erzielen. 

Wenn dagegen Kreide in der Minderheit, deckfähige Pig- 
mente in der Mehrheit vorhanden sind, ist der Anstrich 
tauglich. Besser isi es aber, auf Kreide ganz zu verzichten. 
Auf eine besondere Gefahr muß aufmerksam gemacht 
werden : 

Man hüte sich, die Kalkschlämme vor der Ausführung der 
Emu 1 sio n s fa rb en a n strich e vorzuschreiben. Emulsionsfarben - 
ansiriche sollen auf reinem Puiz ausgefiihrt werden. Wenn 
wegen Putzungleichheiten eine Glättung erfolgen muß, dann 
ist die Kalkschlämme nur tauglich, wenn sie in sich ganz 
versteinern kann und mit dem Putz zusammen eine Schicht 
bildet. Mehrere Kalkschlämmen übereinander sind aber 
noch gefährlicher. Die Voraussetzungen für eine Ver- 
steinerung und unlösliche Verbindung der Aufträge unter- 
einander sind höchst selten vorhanden. 

Die Oberflächenspannung der Emulsionsfarbenanstriche ist 
meist so groß, daß der Anstrich auf solch unsicherem 
Grund abblättert. Das ist dort der Fall, wo infolge größerer 
Wärmeentwicklung, wechselndem Lu ft Feuchtigkeitsgehalt 
und Zugluft eine dauernde Bewegung des Anstriche*? ver- 
ursacht wird. Das gilt besonders für Küchen. Backräume. 
Badcräume usw„ in denen viel Dämpfe entstehen. 
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Gehemmter Wohnungsbau 

\ n z e i c li c n f ii r <1 i e L ö s n n g <1 o r V i » a n z i e r ti ii g s s o Ii w i e r i g k e i t (• n 



Wer einen Überblick darüber hat. mit welchen Schwierig- 
keiten materieller und formeller Natur der Wohnstättenbau 
seit Jahr und Tqg zu kämpfen hat, den erfüllt stets von 
neuem Bewunderung darüber, (lall cs bisher immer noch 
geglückt ist, recht beachtliche Programme durchzuführen. 
Ganz besonders gilt das für die Zeit vom Sommer des ver- 
gangenen Jahres 1 ab. in der durch das unerhörte Tempo 
der Aufrichtung unseres Vcrtcidigtiiigsw'dlles im Westen die 
Baustoffe und Arbeitskräfte für den Wohnungsbau in bisher 
ungeahntem Malte verknappt wurden und in der die Mitte 
August verfügte Kreditsperre dem Wohnungsbau den finan- 
ziellen Lebensquell abschnitt. Gerade diese letzte Maß- 
nahme war von so einschneidender Bedeutung, dal? zu nächst 
die Befürchtung durchaus berechtigt war, der Wohnungs- 
bau werde fast völlig zum Erliegen kommen. Wenn diese 
Befürchtung, wie aus den nachstehenden Zahlen hervor- 
geht. sich nicht in vollem Umfange bewahrheitet hat, so 
stellt das erneut unter Beweis, wie vital und tinab- 
weislich das B e d ii r f n i s n a c h W o h n ungs b a u - 
t ä t i g k e i l ist. 

Dieses Bedürfnis isi in der Tat so elementar, (lall sich immer 
wieder Mittel und Wege finden, tun es, wenn auch unter 
den groß tön Schwierigkeiten, zu befriedigen. Nach der amt- 
lichen Baustatistik haben sieh in den Groß- und Mittel- 
städten im Verhältnis zur gleichen Zeit des Vorjahres die 
Baugenehmigungen, Baubeginnc und Fertigstellungen wie 
folgt entwickelt: 



Die Bauvorgänge in den Groß- und Mittelstädten 
(Wo h n u n gen) 



’lonat 


Baiorlaubnli 

1937 1938 


500 

1939 


Bnubaftlnnß 

1937 1938 


1939 


BauvnllfmdunKOn 

1937 1938 1939 


Jan. 


8380 


8249 


7376 


5841 


6764 


8539 


9347 


7762 


9646 


Febr. 


4618 


9906 




5097 


8299 




6858 


6872 




Märt 


7495 


10101 




7132 


10941 




9771 


8117 




April 


12291 


15242 




10995 


14502 




13537 


9206 




Mal 


11951 


16760 




10087 


16225 




11553 


9345 




Juni 


13138 


15805 




12832 


12579 




11915 


10609 




Juli 


12291 


14484 




11484 


i3335 




13256 


10679 




Auguet 


1183C 


12055 




10547 


8700 




11358 


9411 




Sept. 


9579 


13780 




10027 


12250 




15950 


10795 




Okt. 


9081 


11062 




9151 


9222 




16503 


12907 




Nov. 


11194 


11470 




9936 


8851 




12234 


11866 




Doz. 


8636 


6845 




7104 


7580 




12205 


13589 





Daß die Bauvollendungen im Spätherbst 1938 zwar zuriiek- 
gegangen. sich aber trotz der unter dem 12. August 1938 
verfügten Kreditsperre auf einem verhältnismäßig hohen 
Stand gehalten haben, ist erklärlich, denn die im Herbst 
und Winter feriiggestellten Wohnbauien werden in der 
Regel schon vor der Hypothekensperre finanziert und im 
Bau begriffen gewesen sein. Sie wurden also von der 
J Iypotheken sperre nicht unmittelbar betroffen. Erstaun- 
licher ist schon, daß die Kurve der Baugenehmigungen und 
Baubeginne keinen allzu starken Abfall, ja. stellenweise 
einen Aufstieg* zeigt. Man muß, wie das auch das Institut 
für Konjunkturforschung in seinem letzten wohnungs- 
politischen Wochenbericht tut. aunelimen. daß von den In- 
stituten viele Kreditzusagen nufrechterhalten wurden oder 
aber, daß die Bauherren das Risiko auf sich genommen 
haben, ohne sichere Krcditzusage den Bau zu beginnen. Im 
Oktober wurde dann die Kreditsperre für die bekannten 
vier Vord ringlichkeitsgruppen, nämlich für die Wohnbauten 
der Wehrmacht, der Vicrjah respläiibetriebe, der Landwirt- 
schaft und für den Ersatz Wohnungsbau im Rahmen der 
Neugestaltung deutscher Städte aufgehoben. Es zeigte sich, 
nun. wie eng unsere ganze Wohnungsproduktion mit diesen 
großen Maßnahmen der Reichs Verteidigung, des Yierjahres- 
plans usw. zusammenhängt. Von Monat zu Monat wuchs 
sprunghaft die Zahl der Wohneinheiten, die unter diese Aus- 
nahmegriippen fielen, so daß sich damit der relativ günstige 



Verlauf der Kurve der Baugenehmigungen und Baubeginnc 
erklären dürfte. 

Allerdings darf man sich nicht .darüber liiiiwogtüuschen 
lassen, daß die Reichsbaustatistik aus einer ganzen Reihe 
von Gründen, die liier im einzelnen nicht dargelegt werden 
sollen, kein sehr empfindliches und schnell registrierendes 
konjmikt urbnrometer sein kann. Die Reichsbaustatistik 

geht bildlich gesprochen - „etwas nach”. Wir haben 
daneben aber einige andere Koiijunkitirbarömeter. die 
schneller und empfindlicher reagieren und die nicht so sehr 
wie. die Reichsbaustatistik auf die Vergangenheit abgestellt 
sind, sondern die zukünftige Entwicklung amleuteii wie 
z. B. die Nachfrage nach gewissen Antragsformularen oder 
der Eingang von Anträgen beim Reichsbürgscliaftsnusschuß. 
1) i v Z u Ii I de r A n t r ii g e 1> c im Reichs b ii r g - 
schaffs.a ussc h u ß ist i n e r h e b 1 i e Ii stärkere m 
M a ß e z ii r ii e k g e g a u g e n, als die s n a e li d e r 

R e i e h s b a u s l a t i s t i k a n z u n e h m e il w ä r e. I )as 

zeigt uns. wie k r i t i s c Ii die S i t u a t i o n d e s VY o Ii - 
n ii n g s b a u e s geblieben ist t r o t z^d e i s t a r k e u 
Z u n a li m e <1 e r W o Ii n b a ii t e ii, d i e d v u \ i e r Y o i - 

(i r i ii gr li c h k e i t s g r u p p e n z u /, u r e e Ii n e u s i u d. 

Nun war die Kreditsperre bekanntlich bis 31. März 
1939 befristet. An Stelle der bisherigen Form durfte eine 
Regelung treten, die den Bedürfnissen des Wohnungsbaues 
erheblich mehr Spielraum gewährt. Wenn dann außer- 
dem — worauf manche Anzeichen liindeuten — die 
E m i ss io n sspe r r e in größerem Umfange auf- 
geloekert würde, die bisher die Beleih ungstütigkeit 
der Pfaiidbriefiiistitute, der öffentlich - rechtlichen so- 
wohl wie der privaten, so weitgehend eingeengt 
hat. so würde der Wohnungsbau wenigstens von der 
finanziellen Seite wieder Luft bekommen. Damit wäre die 
Praxis dos Wohnungsbaues einen erheblichen Schritt weiter, 
da dann nicht mehr wie bisher ein „Zwei-Kronten-Krieg” 
geführt zu werden Brauchte, nämlich ein K a m p f s o w o h I 
n m das Gel d w' i c u m die Baustoffe. 

Was die Baustoff rage allbelangt, so isi es ja kein Geheimnis, 
daß es weniger Ziegel. Zement und Eisen sind, die uns 
Sorgen machen, ah vielmehr das Holz. Der Holzeinschlag 
kann nicht im gleichen Umfange wie im Vorjahr erfolgen, 
wenn wir keinen Raubbau an unseren Forsten treiben 
wollen. Da aber keine Rede davon sein kann, (laß eiwa 
das gesamte Bauvolumen, das 1939 bewältigt werden muß 
also Hoch- und Tiefbau zusammengenommen — geringer 
sein wird als 1938. in dem die Spannungen am Holzmurkt 
.schon recht empfindlich waren, so liegt es auf der Hand, 
mit welcher Holzknappheil wir dieses Jahr rechnen müssen. 
Das zwingt die gesamte Bauw irtscliaft. sich wiederum um- 
zustellen und auf holzsparemle Bauweisen Bedacht zu 
nehmen. Der Gesamtunifaiig des Wohnbau - 
p r o g r a in m s. das 1 939 i n A n g r i f f gen o m m c n 
w e r d en k a n n. dürfte auf jeden F a 1 1 w e n i g e r 
v o n d er f i n a n z i e 1 1 e n Seite li c r I» e grenzt 
w e r (1 c n a 1 s v o n dem H o I z ko n t i n g e n t. das f ii r 
W o h n u n g s 1) a u ii n d S i e d I u n g z u r V e r f ii g u n g 
gestellt wer d en k a n n. So ist praktisch das Holz 
zum „Wohnungsdiktator“ geworden. Endgültige Ent- 
scheidungen des Generalbevollmächtigten für die Regelung 
der Bau Wirtschaft, Dr. Todt. in diesen Fragen sind noch 
nicht bekanntgeworden. Auf jeden Fall ist zu hoffen, daß 
die Bewirtschaftung der Baustoffe, die bisher auf ver- 
schiedenen Stellen auf gesplittert war. nunmehr auch in der 
Mittel- und Unterinstanz in eine Hand gelegt wird. 

Zusammenfassend müssen wir feststellen, daß Lage und Aus- 
sichten des Wohnungsbaues im Augenblick recht ungeklärt 
sind. Die Befürchtungen eines schweren Rückganges in der 
Wöhnungsproduktiön beziehen sich weniger auf das laufende 
Jahr, in dem die Fertigstellung des hohen Überhanges sich 
hoffentlich ermöglichen läßt und von vornherein einen 
Wohniingszugang von immerhin beträchtlicher Höhe 
sichert: unsere Befürchtungen richten sich vielmehr auf 
das Jahr 1940. das unter ungünstigen Vorzeichen stehen 
wird, wenn nicht noch in diesem Sommer und Herbst ein 
größeres Wohmingsbmip rogramm in Abgriff genommen wird. 

Dr. F.-D. 
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I Jilger kasernc in den Bergen. Baugestaltung Heercslmu verwalt ung ln Zusammenarbeit mit Areh. Bruno Bieblcr. München. 
Giebel reibt sich an Giebel. Das knapp sitzende Dach nimmt den Bauten bcwulU den Bnüernhausehwraktcr. Um die Kulte der DUchci 
nicht zu stören, sind die Kammern unterm Dach in einen hohen Kniestock gelegt. Seine schmalen Fenster trennen sielt scharf von 
den breiten Öffnungen der MannscbaftsrUume darunter, wodurch die Bauten nur als Häuser mit einem Obergeschoß wirken. Die stirn- 
seitigen Fenster des Mittelganges weiten sich zu einem die ganze Gangbreile einnehmenden Erker. (Aufnahme: Dr. Moll. München.) 



Bauten des Heeres 

(Das Oberkommando des Heeres bittet uns, zur Yer- tätigen Architekten zu betrachten und daß ich mir die An- 



meldung von Mißverständnissen darauf aufmerksam zu 
machen, daß sielt die Anschauungen des Verfassers 
nicht allenthalben mit denen des Oberkommandos des 
Heeres decken. Schriftlig.) 

Das Heer ist heute ein großer und einflußreicher Bauherr 
des Reiches. Sind auch manche seiner Bauten grund- 
rißlich bis ins einzelne festgelegt, so bieten Lageplan, Auf- 
bau und Durchbildung doch noch Ansatzpunkte genug, die 
gegebenen Lösungen entsprechend den örtlichen Verhält- 
nissen abzu wandeln, sie von Fall zu Fall in die Landschaft 
einzugliedern und ihren Charakter als Bauten der Wehr- 
macht architektonisch herauszuarbeiten. 

Es sei mir gestattet, auf einige Punkte näher ein- 
zugehen. Um Mißverständnisse von vornherein auszu- 
schließen. möchte ich betonen, daß ich nur Gelegenheit 
hatte, die Verhältnisse aus dem engeren, landschaftlich ge- 
bundenen Gesichtswinkel eines ausschließlich in Bayern 



schaumigen, zu denen ich mich bekenne, bei der Arbeit 
im Laufe der Jahre bildete. 

Lageplan. Jede Kasernenanlage besteht, abgesehen von einer 
Reihe von Nebenbauten, aus in Masse und Form fast 
gleichen Bau körpern. Das macht sie «len geschlossenen 
Siedlungen früherer Zeit ähnlich, die sielt ebenfalls gesetz- 
mäßig aus verwandten Baukörpern aufbaiiten. ihrem Um- 
fang nach reichen sie schon fast an unsere alten, kleinen 
Städte heran, wie sie sich uns zeigten, ehe das 19. Jahr- 
hundert ihnen ihre geschlossene Form raubte. Und doch 
unterscheidet sie ein Punkt städtebaulich grundsätzlich. 
Ihr fehlt der mächtige Bauköiper. der die Herde gleich- 
förmiger Bauten zusammenhält, wie cs die Kirche, das 
Schloß oder das Herrenhaus tut. Vom Wehrbau alten Stils 
und vom Schlosse trennt sie weiterhin die Forderung, daß 
jeder Bsm säuberlich geschieden neben seinem Nachbarn 
stellen müsse, und ferner die Tatsache, daß das Bau- 
programm im allgemeinen für Türme oder sonstwie be- 
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1 in ba y ■ v i .ho Ii o n C* In c b 1 a n il. Ibmyoslallung: Ilcoroavoi^v.iliuag in Zua.unmon.irlicit mil Arcb Unna llolxbauev, 
Wie in Hilil 1 stoßen die langen Firste- der Giebelbautcn vor und schaffen eine klare, geschlossene Anlage. 



herrschende Baukörpcr keinen Anhalt bietet. Dieses Fehlen 
eines auf die Ferne hin kenntlichen Mittelpunktes macht es 
so schwer, eine Kasernenlnge augenfällig in die Landschaft 
cin/nortliien. daß sie als gesetzmäßig in sich geschlossenes 
Ganzes auftritt und sich doch wieder in klarem Linienfluß 
natürlich oinfiigt. 

Gehen wir vorerst einmal von der inneren Struktur der 
Kaserne ans. so wird uns der Exerzierplatz im ersten Augen- 
blick als der gegebene Mittelpunkt der Anlage erscheinen. 
Architekt u rplätze von derart großem Abmessungen finden 
wir kaum in alten Städten. Erst die Großstadt und die 
neueste Zeit schuf sie. 1910 bei dem großen Wettbewerb 
zur Schaffung von Groß-Berlin arbeitete der erste Preis- 
träger. Jansen, mit Plätzen ähnlichen Ausmaßes. Um sic 
legte er aber, was damals etwas Neues war, Häuserzeilen 
von 8- 10 Stockwerken, um ihnen so entsprechend ihrer 
Größe Platzwände zu geben und sie so zu Räumen im Sinne 
alter Plat/an lagen zu machen. Wie sollen Mannschafts- 
liäuser mit 2 oder 3 Geschossen den weiten Platz ent- 
sprechend rahmen können, um so mehr, als sie noch Abstand 
voneinander zu halten haben? Als dritter Mangel gesellt 
sich hinzu, daß ein zum Exerzieren geeigneter Grund und 
Boden kein besonders schöner Anblick zu sein pflegt. Er 
hat gestückt und bekiest weder die Monumentalität eines 
gepflasterten oder mit Platten belegten Platzes, noch den 
Reiz einer gepflegten Grünfläche. Deswegen rücken die 
neuen Kascrncn-Anlagen von dein überkommenen Schema 
ab und legen die Wohnbauten enger und räumlicher um 
kleine Grünflächen, die sieh auch /.u Appellplützon eignen 
oder reihen sich au Straßen auf. Daß im übrigen 
ein Platz für den Umriß einer Baugruppe keinen 
sammelnden Mittelpunkt abgeben kann, sondern nur ein 



.entsprechender Bau kör per. braucht nicht eigens gesagt 
zu werden. 

Kommt man davon ab. die Maupibauten um einen einzigen 
großen Platz zu legen, so verschwindet damit auch der 
Zwang, sic entsprechend der jeweiligen Platzwand einmal 
Nord-Süd, einmal Ost-West zu stellen. Auch das ist ein 
großer Gewinn, denn zum mindesten gleichgroße Bau- 
körper sollten sich, wenn sie säuberlich getrennt neben- 
einander au fzu marschieren haben, einer Richtung untcr- 
ordnen. Dann nimmt ein First die Stoßkraft des 
anderen auf und leitet sie verstärkt weiter und die neben- 
einander aufragenden Giebel ordnen sich rhythmisch. Sich 
eindeutig aufreibende Baukörper fließen klarer und größer 
in der Linie, wenn man sie aus der Ferne betrachtet: Sie 
ziehen einheitlicher, geschlossener zwischen den Hügeln hin; 
auch sprechen Aufbauten kleineren Ausmaßes, wie Dach- 
reiter Stärker auf dem geordneten Zug ihrer Firste als anl 
einer um einen großen Platz ungeordneten „tanzenden’’ 
Iläusergruppc. Für die Mannschafts- und Siabshäuser kann 
übrigens die Grundrichtung nur Nord-Süd sein, damit alle 
Räume Sonne bekommen. 

Auf dem Reißbrett säuberlich aiifgezcichncte Lagepläne 
bekommen durch ihre bis ins kleinste fortgefiilirtc Gesetz- 
mäßigkeit leicht etwas Starres. Weicher, natürlicher, selbst- 
verständlicher werden sic, wenn Straßen und Wege aus dem 
Zwang der Verhältnisse heraus sich hier etwas biegen und 
verschieben, dort sich leicht krümmen müssen, um einem 
alten Bauwerk oder Baume auszu weichen. Das ist der große 
Vorteil, den Erweiterungen auf beschränktem Platz mit 
sieh bringen, daß sich der Lageplan nach dem vorhandenen 
Grundstück strecken und dehnen muß. Man sollte solche 
Abweichungen von der akademischen Regelmäßigkeit eher 
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•t IC i u g a i) x s ! u r in u n .1 M a n n $ c Im f 1 s h ä uscr einer Kaser n c . tu A 1 1 g ti u. Haugestnltung: Hoc resbau Verwal- 
tung in /Cu.sauimenivrheii mit Architekt Rotlcricli Fick. München. Großzügig gibt der Architekt durch den eigenartigen, schweren 
Turmliiiii der Kaserne ein Gesiebt gegen die Straße. Der Turrnhcln» n i in in t in seinem unteren Teile die Neigung «lei Walm- 

diieher auf den Mannficliaftshiiusern wieder auf. 



J M .»uns* h it f t s h it u s e r und Wir t sc h a f I s«cl» ä u «I e ei u e r K a sc rn c i m Westen, Haugestultung: Heer 
bauverwaltuag. Um eine große Grünfläche legen si« li «Iso schlichten, zweigeschossigen Hauten. Nur ein schmaler, platt« 
belegter Fußweg diinhs.hnei.hu die weite Hasen flache. Die Hauten haben kein Traufpf laster. Das Wirtschaf lsgebiiude 

Hintergrund ist keimt lieh an den H großen Türen. 
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5 Stabs haus einer Kaserne in Westen. Bnugcstaltung: llecrcsbauverwalinrig. Ituhig und selbstverständlich legt 
der lange Uhukörper hinter die schönen, mit glücklicher Hand erhaltenen alten Bäume. Die große Terrasse am rechten Emir 
nimmt den Zug der langen Gclfindewelle auf und bringt das belebende Steigen des Geländes recht eindringlich zum 



& S t a I) s h a u s mit Krankenrevier einer Gebirgsjägerkaserne. iiaugestaltung: HeeresbauvorwalUiug In 

Zusammenarbeit mit Architekt Bruno Biehler, München. Das lange Giebelhaus darf auf der Langseite keine Mittelachse haben. 
Sein Schwerpunkt liegt f.m linken Ende, mit dem es den Eingang zur Kaserne bewacht, deswegen auch der Dachreiter gegen 



dieses Ende hinausgerückt ist. 



334 



Bnugildc 1039, Heft li 









7 Offiziers heim in «I c r Mark. Uaugcsta-ltuni; Heeresbauverwaliung. An land- 
schaftlich bevorzugter Stelle liegt oben am Hang das Offizershcim und schaut mit seinem 
breiten Erker Uber ein schönes Waldtal. (Aufnahme: M. Krajewsky. Berlin.) 



suchen als fürchten! Hecken, alle Bäume, benachbarte 
Häuser, leichte Bodenwellen bieten willkommene» Anlaß. 

Der BnukÖrpcr. Manches Mal wäre cs städtebaulich ein 
Gewinn, wenn Mannschaftshäuser aneinander angebaut 
werden dürften. Durch seine Länge bekäme der eine 
zusammengesetzte Körper ein Übergewicht über die anderen. 
Uber Ecke angesetzt ließe sich auch einmal ein geschlos- 
sener Hof bilden. Ich erinnere an die Ordensburg Vogelsang 
oben am Berge, unter der sich, einer Burgmauer vergleich- 
bar, eine durchgehende Häuserzeile als Sockel atifbant. 

Die gleichartigen Baiikörper für das Auge in Beziehung 
zu setzen, dient in allererster Linie das Satteldach mit 
Giebel. Allmeister Theodor Eischer betonte immer wieder, 
daß das Walmdach ein Haus nbtrenne von seiner Umgebung. 
Auch der Langscitc gäbe es eine ausgesprochene Mittel- 
achse, die es vom Nachbarn absondere. Beherrscht e i u 
ßaukörpor seine Umgebung oder steht er allein, nachlxirlos 
auf weiter Flur, so mag der abschirinende Wahn berechtigt 
sein, der dem Bauwerk etwas von einer Rundplastik gibt: 
denn es möchte hier ja fiir sich allein, als Einzelwesen 
betrachtet werden. Auch der Turm zäh li hier zu den 
walmdachbekrönten Baukörpern. First und Giebel ihrer- 
seits betonen die Länge des Hauses und geben ihm ein 
Gesicht. Nach beiden Richtungen lassen sie sich reihen. 
Immer spürt man eine übergeordnete Einheit höherer Ord- 
nung dabei heraus. (Abb. 1. 2.) 

Von Wichtigkeit für das bayerische Oberland war die Frage, 
ob ein steiles oder ein nachgeneigtes Dach besser sei. denn 



die Unterkünfte fiir Gebirgsjäger kamen in Ortschaften und 
Gegenden, in denen das Flachdach entschieden vorherrscht. 
Sie läßt sich nicht vom grünen Tisch aus entscheiden. Zu- 
viele •örtliche Umstände sprechen hier mit. Doch darf inan 
auch hierin nicht zu weit gehen. Beherrschende Baiikörper 
unterstehen einem anderen Gesetze als die irgendwie in 
Schwärmen auftretende» Wohnhäuser. Auch in Oberbayern 

erhielten seit dem Mittelalter alle Kirchen, alle Amtshauser, 

stolze, steile Ziegeldächer. Gerade der Unterschied zeichnete 
sie vor der Menge der Bauernhäuser aus, die ihnen in der 
Masse oft nicht viel nachstehen. 

Sollte aber doch aus irgendeinem Grunde einmal das 
flache geneigte Dach gewählt werden, so wird der besinn- 
liche Architekt nie in den Fehler verfallen, aus einem 
Kasernenbau ein vergrößertes und vergröbertes Bauernhaus 
machen zu wollen. Die Baumasse wirkt fremdartig, die 
Stock werk' höhen stimmen nicht überein. Das Verhältnis von 
Fenster und Wand wird falsch. Allerorten ergeben sich 
grobe Unstimmigkeiten, die. ist der Reiz der Neuheit ver- 
flogen. stören. Bewußt wird sich der Architekt losmachen 
von bäuerlichen Motiven, dem Bauwerk trotz des bäuerlich 
flachen Daches den Charakter des Amtshauses zu wahren. 
Vorbildlich erreicht dies die Gebirgsjägerkaserne 
(Abb. 6) durch das knapp sitzende Dach. Löst sich 
der Baucharakter erst reinlich durch den anderen Dach- 
ansatz vom Bauernhause ab. dann dürfen, ohne zu stören, 
auch Erker und ausgesprochen ländliche Malereien 
wieder erscheinen. (Abb. 9.) 
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X W i r t s <: h ii f 1 s g o h ii u *1 c e i 11 e r .) ü ifork ;i s e r n e i n »I e u 1 . n y r r i s <: li e n 11 e r g e n. lluugeslaltting: lleeres- 
bauvcnvaltung in Zusammenarbeit mit Architekt Carl Kcrgl, Müueli-n. Auch liier verleitete <l:is flache Dach (Jen Archi- 
tekten nicht, ein Bauernhaus aus dem Wirtschaftsgebäude zu machen. Der lange First zwischen den Giebeln schaff; 
eine viel Hl tigere und deshalb ausdrucksstarkere Gegen l.ewegu tig zu dein Dachreiter, als es ein Walmfirst vermocht hatte. 

(Aufnahme: Dr. Wiedemann. Murnau.) 



!l Wirtschaft« g e b ii u »I e 
einer Artillerie- 
k a s e r n e in S ii «1 I» » y e r n. 
I laugest altung: Hccrcsbauver- 

wu-ItUDtf in Zusuinmcntirbcit mit 

Arch. Max Schocn. München. 
1 lauswand: helles gelbes Grau. 
Turm; stumpfes Kot. 



Sgraffito in divj Schichten: rote 
Zeichnung auf weiüem und 
schwarzem Grunde von Kunst- 
maler Gaggcll. München. Dar- 
stellung des Tierkreises. Turm- 
dach ohne Itinnc. Fenster 25 cui 

hinter der Wnmiflucht sitzend. 
Ziffernbla 1 1: dunkles Grün. (Auf- 
nahme: Dr. Moll, München.) 



ItnuglUe 11)30, lieft 10 
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12 Aus einem Offiziers heim in der Mark. Baugestaltung: Hecresbauverwaltung. Das liefe Blumenfenster mit niedriger 
Brüstung gibt dem Raume seine Note und die Einheitlichkeit, der sich di-- Stilmöhel aus 3 .lahrhunderten nur widerwillig einordnen. 

(Aufnahmen zu Abb. 12 u. 13: M. Krajewsky. Berlin.) 



13 Aus einem 0 f f i z i e r s h e i m in de r M a r k. Biuigestaltung: Heoresbauverwaltung. Ein vor- 
nehmer, fein durehgebildeter. moderner Rauin, hei dem rnaji auch den guten FuUboden beachten möge. 
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Das Turmmotiv. Der Herde der Wohnbauten einen Hirten 
zu geben, verbanden bereits mehrfach Architekten den 
Eingang mit einem Turme (Abb. 5). Er gibt der 
Zugangsstraße einen charaktervollen Blickpunkt oder der 
Kaserne, wenn ich so sagen darf, ein Gesicht gegen die 
Straße. Daß derartige Türme, wie es bei diesem der Fall 
ist. Masse haben müssen, gegenüber den großen Hauptbauten 
aufznkommen. versteht sieh dabei von selbst. Dachreiter 
können unmöglich eine ganze Kasernenanlage beherrschen. 
Der Uhrtunu gegen den Exerzierplatz (Abb. 9) halte übrigens 
nicht die Aufgabe, auf die Ferne zu wirken und konnte 
deshalb unter Firsthöhe liegen bleiben. 

Das Fenster. Die Mannschaftsriiume verlangen viel Licht. 
Große, enggereihte Fenster sind deswegen notwendig. Sie 
bilden den am stärksten sprechenden Schmuck der Bauten 
des Heeres. Als solche muß sic der Architekt mit 
Sorgfalt durchbilden. Die Vorfrage wird sein: Sollen sie 



nach alter Art in die Flucht vorgeschoben werden, die 
Mäuerfläclie geschlossen zu halten, oder sollen sie als 
plastisches Motiv in der Wand sprechen. Dazu wird ihnen 
der Architekt entweder ein profiliertes Steingewände geben, 
oder er wird sie versetzen als Fenstererker oder, wenn 
er sie in die Wand einschneiden will, kann er die Leibung 
vertiefen, wie das die Meister des späten Mittelalters liebten 
und die Fenster 25 cm oder noch tiefer hinter die Wand- 
flucht legen. An jedem Fensterdurchbruch zeigt dann die 
Mauer ihre wehrhafte Stärke und gibt dem Bau plastische 

Kraft. Ausmaß und Sprossenteilung wollen bedacht sein, 
und damit wird der Entscheid fallen, ob das Fenster stolz 
und steil, wie das des Barocks aufsteigen soll oder breit 
und behaglich sich in der Fläche lagern und breite Eängs- 
bänder zwischen sich freihalten soll. Der verlangte 
Oberlicht Hügel erlaubt beide Fensterarten. Der alte, breite 
in Stockstärke vorspringende, feste Mittelpfosten, der dem 
Holzwerk des Fensters Plastik gibt und einen einfachen. 

tf 




II Fenster an der Wae he mit Hoheitszeichen. Baugostaltung: Heeresbauverwaltung in Zusammen- 
arbeit mit Arch. Karl Jäger, München. Bildhauer: Fritz Schmoll gen. Kisenwerth. München. 
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i:» H coro s z «■ ii « a in i in It nyorn. Bnugeslaltiing: Hcercsbnuverwnltun?. So erfreulich schlicht «las Tor 
In seiner «roßen Form ist. so gut ist es in seinen Einzelheiten. Man beachte die schönen Kadabwcisor und (He 
sutc Schmiedearbeit. Die Plastik mit dem alten Mörser stammt von Bildhauer Kranz ISUrgCrllng. München. 

(Aufnahmen 15 u. 17: l)r. Moll, Miim heil.) 




16 Kingangstor zu einer Kaserne in der Mark. Buugcstallung: Bceresbuu Verwaltung. Das überaus bescheidene Tor 
mit seinen beiden, an Zugänge zu Sportplätzen erinnernden Torbauten ist maßstäblich «ut getroffen und hat den Sinn, den Blick auf 

das Reginientsstabshaus frei zu lassen. (Aufnahme: Krajcwsky. Berlin.) 
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17 K x e r z i e r h a 1 I e e i n <• r .1 ü g u r k u s .• r n e i n B ;> y «• r n. liaugcstültung 
arbcit mit Architekt Carl .liier. Mönchen. Eino üewuJit ruhige, einfache und saclili 
•Io« Giebeln gibt dem Bau seinen Charakter und erlaubt den hoben tJlirlurm. 



Baugestoltung: Ilceresbauvcrwnltuiig in Zusuui inenarbeit um Architekt Alfred Lngou. Hcrlin-HiilensQC 
Einruunibuu ist hier sehr klar mit plastischem Feingefühl horausgearheitet. 
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I» Eingang zu einem II e e r e s z e u g n ui 1 in Itayern. Baugcstaltung Hceres- 
bnu Verwaltung. Aus <lcr Art. wie die schmucke, luftige Tiirc mit gut gearbeitetem 
Hoheitszeichen in der geschlossenen mit MuschclkalUplnttcn säuberlich abgedeckten Mauer 
sitzt, spricht der frische, ueuzcit liehe Geist der Heeresbauverwnltung von heute. 



immer dichtb leib enden Verschluß sichert, erscheint mir ge- 
rade für Kasernen sehr geeignet. Der Segmentbogen ist bei 
dem Bestreben. Eisen einzusparen, trotz seiner sclircincr- 
technischen Nachteile, nicht ohne weiteres abzulehnen. Eine 
Fensterbank aus Haustein oder Kunststein wird einer Blech- 
abdeckung vorzuziehen sein. Die versetzten Treppenhaus- 
fenster in die Fassade einzugliedern. verlangt besondere 
Aufmerksamkeit. Das einfachste ist. das Treppenhaus dazu 
etwas heratiszuziehen. Räumlich tut übrigens ein Ver- 
breitern des Podestes dem Treppen hause gut. Oft genügt 
auch ein klarer Wechsel der Fensterform oder ein Zu- 
sammenziehen der Treppen fenster durch Schmuck. 

Die Haustür. Sie ist derjenige Platz an der Hauswand, 
den der Architekt am liebsten durch Schmuck auszeichnet. 
Daß die Haust ii re der wichtigste Punkt des Hauses ist und 
mir einmal am ganzen Bau auftritt. rechtfertigt diese 



Vorliebe. Ein reicher Haustein rahmen sichert ihr den Vor- 
tritt vor den Fensteröffnungen. 

Die Zugänge zu den Speiserätimen verlangen zweiflügelige 
Türen. Die Mannschaftshäuscr brauchen sie nicht un- 
bedingt. Einflügelige Türen haben ja den großen Vorteil, 
immer die ganze Öffnung freizugeben, was bei einem Hause 
mit durch gehen dem lag- und Nachtverkehr wichtiger ist 
wie bei nur zu bestimmten Zeilen benutzten Sälen. Eine 
Fl ii gelb reite von 1.40 m wirkt schon recht stattlich. 

Exerzierhäuser. Daß sich unter den Bildern mehrere Auf- 
nahmen von Exerzierhäusern befinden, scheint mir kein Zu- 
fall zu sein. Als reine Einrauinbaulen haben sie noch etwas 
von dem klaren, sinnfälligen Aufbau alter Bauwerke. Die 
lange bis zum Boden hinunterreichende Fensterreihe bietet 
sich außerdem dem Architekten als dankbare Aufgabe an! 
Ohne Kunststücke kann er den einfachen Bau zum Schmuck- 
stück der ganzen Kaserne ausbilden (Abb. 2t und 22). Die 
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•20 Zur» n g zu eine m M a u n s c h u I t s ir c bä u «I e. Baugesialium' Hceresbuuver* 

waltuuK ln Zujaimncnarbcii mit Aroh. Mas Schoon. München. Holzt Uro 1.1» • 2.25 m 
i. L. mit Blech beschlagen. Löwenkopf in Eisen getrieben. Diagonnlbiinder ins Gesenk 
geschlagen. (Aufnahme: Ur. Moll. München.) 



enge Sprossenteilung machen die beliebten, <1 ie Scheiben 
gefährdenden Ballspiele nötig. Die Fenster sitzen am Boden 
auf, um Zieliibiingen im Liegen zu erlauben. Die den Um rill 
störenden Ablufthüte lassen sich wegbringen, wenn man 
sie durch Dachgauben etwas unterhalb des Firstes ersetzt. 
Sie müssen aber des Zuges wegen doppelseitig, rechts und 
links des Firstes, aufgesetzt und durch einen Luftkanal 
verbunden werden. Kommt nun der Wind von rechts oder 
links, immer saugt er die Luft aus dem hohen Luftschacht 
herauf. 

Waffenmeisterei. Fines der schwierigsten Bau werke dürfte, 
architektonisch betrachtet, die Waffenmeisterei sein. Sie setzt 
sich aus Montagehalle und beiderseits kleiner Werkstatt mit 
Nebenräumen zusammen. Die Einheitlichkeit, die das Exer- 
zierhaus zum Liebling der Architekten macht, fohlt ihr. Das 
macht die Aufgabe so schwierig. Den Charakter als 
Montagehalle oder Werkstattbau klar und überzeugend 
herauszuarbeiten, verlangte eine Freiheit der Gestaltung, 



die der Mustergrundrill, der die hohen und niederen Bäume 
basilikal anordnet, dem ängstlichen, mit der Materie nicht 
vollständig vertrauten Architekten nicht ohne weiteres ge- 
stattet. 

Die Fahrzeughallen sind städtebaulich eine erfreuliche Zu- 
tat. über ihren langen, niederen Firsten wachsen doppelt 
stolz ilic hohen Mannschaftshäuser auf. Dazu brauchen sic 
aber eine Dachform, die irgendwie mit derjenigen der 
Mannschaftsbauten verwandt ist. also ein Satteldach. Das 
meist verlangte Pultdach hat etwas Behelfsmäßiges, das dem 
Gesamtbild schadet. Ein Problem fiir sich ist die Belichtung 
der Räume. Die Fenster sitzen m. E. besser in der Wand 
als in der Di re. denn in die Flügel eingesetzte Fenster- 
öffnungen nehmen dem großen, dekorativen Tore seinen 
ornamentalen, geschlossenen Charakter. 

Das Pflaster. So weitherzig Mustergriindrisse überarbeitet 
werden dürfen, so schwer scheint es mir. sind Zugeständ- 
nisse in Punkten zu erreichen, die rein technischer 
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Natur sind. Das vorgeschriebe ne I raufp finster 

stört in. K. das Bild des Hauses. Ks stellt das Haus 
gewissermaßen auf cinpn Präsentierteller. Ks zerreißt 
den so wichtigen Anschluß an den weichen, gewachsenen 
Muttorbodcn. Jo mehr dieser aber von seiner ursprüng- 
lichen, leicht fallenden oder steigenden Bewegung bei- 
behalten darf, um so weicher und natürlicher wächst der 
I lauskürper aus ihm hervor. (Abb. 4 und 3.) Rasenflächen 
begünstigen das Kest halten und Krkcniieii der Bodenwollen. 
Wenn Stauden und Strüuclicr nochmals den Anschnitt Über- 
soll neiden. schwächen sie seine Kraft und lassen den Zu- 
gangsweg zur Haustüre dadurch stärker sprechen, l ud 
dieser ins Bild führenden Linie wohnt als Gegenbcwcgiiug 
zur I lauswand eine besondere bindende Kraft inne. Der 
ausgezeichnete Kiltdruck, den manche Bauten oft machen, 
beruht nicht selten allein in der Freiheit, mit der über 
Rasenflächen. Wege und gepflasterte Plätze verfügt wird. 
Die Tätigkeit des Plauens an sich. Das Oberkommando des 
Heeres hat dankenswerterweise bereits vor längerer Zeit eine 
Anordnung hc rausgegeben, gegebenenfalls freie Architekten 



der Rcichskaminer der bildenden Künste zu den Bauvor- 
haben des Heeres hinzuzuziehen. Als ich den Aufsatz 
..Baugilde" 30/1938 ..Fliegerhorste“ schrieb, war mir nicht 
bekannt, daß die Anordnung ganz Deutschland betraf, 
wa» hiermit fest gestellt wird. Wie weit im übrigen Reich 
von der gegebenen Möglichkeit Gebrauch gemacht wurde, 
entzieht sich meiner Kenntnis. Bei uns in Bayern ist man 
der Anregung oft gel'olgt. Die Zusammenarbeit vollzog sich 
bisher, soviel mir bekannt ist. in allen Fällen in freund- 

schnlilichstcr Form. Zum Besten des Ganzen gaben und 
nahmen beide Teile, wie cs ja bei freundlicher Zusammen- 
arbeit nicht anders sein kann. 

Die größten Bauaiifgaben bestimmten stets den baulichen 
Ausdruck einer Zeit. 

Große Bauten in allen Teile» dos Reiches sind so durch 
das Zusammenarbeiten aller schaffenden Kreise unseres 
Volkes entstanden. Wir wünschen, daß sie einmal als stolze 
Denkmäler der vom Führer wiederaufgerichteten Wehr- 
macht «len Geist der großen Zeit verkörpern. 

Max S e h o e n, M ü n c* h e n. 




21 Hoheitszeichen n Schmiedeeisen von einer Gcblrusjägerkaserne in Bayern. Bau- 
u'OsuUiimr: Hecresbau verwalt uni? in Zusammenarbeit mit Arch. Oswald Bieber. München. 
Bildhauer: Fritz Helm. München. (Aufnah'in.*: I>r. Wiede manu, Murnau.) 

Titelbild: Schmuck uImt dem Kingan« zu einem Maimschaflsluus Bildhauer: Heinrich Söller, Schwein furt. 
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Schaltbild Ecke Lucius-Lcunnstraßo. Der mit dem 1. Preis nussczei «bilde Entwurf von Kcjr.-Hauinclstcr Franz Hufnairol. Frankfurt a. M. und 

Itc«.- Baumeister Rudolf Dörr. Wiesbaden. 



U r I r i 1 des P r e i s ir e r i 1 1» I s : Die städtebauliche Einfügung des Entwurfes ist «ul. Durrli Heran rücken der Baumassen an die l.ueius- 
stralie schafft der Verfasser eine «ul besonnte Garten-Anlage. Zu begrüßen ist die Anordnung der pluizarligen Erweiterung Ecke I.iieiusstraUe 
und Brüningstraße. Die Gruiidrifllösunif ist als sehr «ul zu bezeichnen. Durch die Schaffung eines reizvollen Innenhofes wird eine sehr gute 
IteMchlun« oller Räume und eine uIIscUIrc Belichtung der Schwimmhalle erreicht. Sehr wut int die Verbindung /.wischen dem Gurten 
und der Schwimmhalle. sowie die Einfügung des Erfrlsehungsraumcs. Die betriebstechnische Anordnung entspricht den Forderungen des Wett- 
bewerbes. Die Brnuserilunie für Männer und Frauen dürften etwas größer sein. Die Gliedcrunir und Gestaltung der Baukörper ist «ul und in 
ihrer bescheidenen und sicheren Gesamilmltung zu begrüßen. Die stärkere Ilemushebung der Hauptseliwiimnlialle würde den guten Gesa m t- 

cindruck noch verstärken. 



Entwurf für ein Hallenschwimmbad in Frankfurt a. M. -Höchst 

A r c h i i c k t e n : 11 e g. - 11 n n in c i s t c r V ranz 1 i u f n a g e I , F r .» n k f n r 1 a. M. n n «I K o g. - B a u m c i s t c r 

Rudolf Dörr. Wiesbaden. 




Der von der Stadt Frankfurt a. M. unter den im Gau 
Hessen-Nassau ansässigen Architekten ausgeschriebene 
Wettbewerb hatte <1 io Aufgabe gestellt, ein Hallenschwimm- 
bad, dessen Bauplatz von vier Straßenzügen umgrenzt 
wurde, unter Ausnutzung bester Sonnenlage sowie natür- 
licher Bc- und Ent- 
liiflungsmöglichkeit zu 
entwerfen. An Räumen 
waren gefordert: I. ein 
Vorraum mit Kasse und 
Wäsclieausgabe; 2. min- 
destens je 15 Wechsel- 
stellen für Männer und 
Frauen und 4 Um- 
kleideräume für je 
55 Personen, dazu ein 
oder /Avei Kleidersatn- 
mclrätime; 3. eine 
Schwimmhalle (mit 
I l'/i X 25 m grolle in 
Schwimmbecken), die 
in zweckmäßiger Ver- 
bindung mit der Gar- 
tenanlage stehen sollte. 

Das Gebäude durfte die 
Besonnung des Rasen- 
platzes nicht stören; 4. 
waren verlangt: Rcini- 
gungsräntne mit an- 
schließenden Toiletten; 



5. ein Erfrisch ungsraii in mit Küche; 6. zwei Neben räume für 
Heilverfahren und Knetkuren; 7. ein Raum für Höhensonne; 
S. Rcinigungsbüder (Zellen mit Brausen und Wannen); 
9. Verwaltiingsrüumc; 10. Die erforderlichen Maschinen- 
räitme und II. Diciistwohnungeu. Die Gcsamtbaukosteii 

sollten 530 000 UM. mög- 
lichst nicht über- 
schreiten. 

Bei dem liier ab gebil- 
deten, mit dem I. Preis 
ausgezeichneten Ent- 
wurf sind die baulichen 
Anlagen des .Schwimm- 
bades in den nordöst- 
lichen Teil des Ge- 
ländes gerückt, um so- 
wohl für die Schwimm- 
halle als auch für die 
Gartcnanlagc die mög- 
lichst beste Besonnung, 
insbesondere am Nach- 
mittag, zu erzielen. Der 
Eingang ist an einer 
plat za rügen Er wei te- 

rting der Lucius- und 
Leunastraßc angeord- 
n et, wo von der Stadt- 
verwaltung eine Stra- 
ßenbahnhaltestelle ge- 
plant ist. Die einzelnen 



l.ageplan l : 2 H(m. 
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Ansicht Luilwiifshafener StraUc 



Ansicht Lcunastraüc 



Ansicht Luciusstralle 
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Erdgeschoß-Grundriß l : 400 



Schwim inlia Ile und vom Garten unmittelbar erreicht wer- 
den kann. Das Uaumprogramm der Wannen- und Brause- 
bäder ist im Untergeschoß dos vorgenannten Uakenbaus 
erfüllt. 

Mit Rücksicht auf die Knappheit der zur Verfügung stehen- 
den Buusmnme ist ein schlichter Putzbau unter sparsamer 
Verwendung von Werkstein (roter Mainsandstein) vorge- 
schlagen. Der Dächsin h! besteht aus llolzbindern mit 
leicht gewölbter Rabitzdecke. Die Dachdeckung ist aus 
farbig belebt engobiertcu Biberschwänzen gedacht. 



Bauteile sind in einer einheitlichen llauptgesiinshöhe durcli- 
gefiihrt, um gegenüber der städtebaulich zerrissenen und 
weiträumigen Umgebung eine ruhige und geschlossene Bau 
müsse zu erhalten. 

Die Um kleifle räume für Männer und Krauen sind ent- 
sprechend ihrem gleichen Raumpiogramtn übereinander 
ungeordnet und als Hakenbau gestaltet, der mit der 
Schiwimnfhalle und dom Erfriscluingsrauiri den Innenhof 
umschließt. Für den Frfrischuiigsraum ergibt sich hieraus 
die günstige Lage, daß er vom Kassen raum, von der 



l'ntercoselioß-Grumlrlß 1 : 400 
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Richtlinien für bauliche Luftschutzmassnahmen 
in Krankenhäusern, Lazaretten, Heil- und Pflegeanstalten 



Der Reichend nister dev Luftfahrt und Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe — Chef ZL — hat im Einvernehmen mit den 
übrigen zuständigen Stellen die nachfolgenden Richtlinien 
für bauliche Luftschutzmaßnahmen in Krankenhäusern. 
Lazaretten, Heil- und Pflegennstalten erlassen. 

Der Rciehsarbeitsminister hat in einem Rundschreiben 
(IV c 7 Nr. 8800/144 vom 6. Februar 1939) die Baupolizei- 
beluirden angewiesen, -die nachfolgend auszugsweise ver- 
öffentlichten Richtlinien zu beachten. 

I. Einleitung. 

G r u n d s ä t z I i c h e s. 

1. K ra ukenlüiii Ser, Lazarette, Heil- und Pf iegeanslul len 
werden, besonders wenn sie innerhalb dichtbebauter Ort- 
schaften liegen, durch die Wirkungen von Luftangriffen mit- 
betroffen werden, da einerseits die natürliche Streuung des 
Bombenwurfs Zufallstreffer erwarten läßt und es anderer- 
seits sehr schwierig ist. die genannten Anstalten dem an- 
g reifen den Flieger genügend kenntlich zu machen. 

Das Zeichen des Kreuzes oder eine andere Kennzeichnung 
bietet keinen aus reichenden Schutz, rla derartige Merkmale 
aus größeren Flughöhen oder bei unsichtigem Weiter nur 
schwer oder gar nicht zu erkennen sind. Bei Nacht scheidci 
eine Kenntlichmachung, die nur durch Leuchtzeichen mög- 
lich wäre, mit Rücksicht darauf aus. daß Krankenhäuser. 

Lazarette, Heil- und Pflegcanstalten in die allgemeinen Yer- 
dunkltingsmaßnahmcn einbezogen werden müssen. 

Fs ist daher notwendig, in Krankenhäusern. Lazaretten. 
Heil- und Pflegcanstalten, und zwar sowohl bei Neil-. Um- 
ii nd Erweiterungsbauten als auch hei bestehenden Anlagen, 
bauliche" Luftschutzmaßnahmen zu treffen. 

Aufgaben des baulichen L u f t s c li u i z e s. 

2. Die baulichen Lu f i sch utzm a ßiiali men sollen die zerstören- 
den Wirkungen von Luftangriffsmitteln weitgehend mindern 
und die Voraussetzungen dafür schaffen, daß der unumgäng- 
lich notwendige Betrieb in den Anstalten auch während der 

Luftangriffe durch geführt und der micingcsch rankte Betrieb 
nach Beendigung der Luftangriffe möglichst schnell wieder 
aiifgenommen werden kann. Die einzelnen baulichen Maß- 
nahmen haben sicli den örtlichen Gegebenheiten, der Zweck- 
bestimmung der Anstalten, ihrer Bedeutung, Größe und 
Lage anzupassen. 

Da Versäumnisse auf baulichem Gebiel bei unmittelbarer 
Gefahr nicht mehr nacliziiholen sind, müssen die not- 
wendigen Maßnahmen rechtzeitig ausgeführt werden. 

II. Neunnlaaen von Krankenhäusern; Lazaretten, Heil- und 
Pflegeanstalten. 

W a h 1 des S.-.t a n -d ort e s Tür N e u a n 1 a.g 6 n, 

3. Die richtige Lage der Anstalten des Gesundheitsdienstes 
kann für die. Widerstandsfähigkeit der Bevölkerung gegen 
Luftangriffe von wesentlicher Bedeutung sein. Bei der 
Wühl des Standortes für eine neue Anlage ist daher neben 
den Förderungen der Hygiene nach ruß-, rauch-, störungs- 
imd lärmfreier Lage und einer für Gesundung und Heilung 
günstigen Naturnnhe vor allem auch die Luftgeführdimg zu 
berücksichtigen. 

4. Für, die Standortwahl von Neiiaülagen sind folgende Richt- 
linien zu beachten: 

a) Die vom Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls- 
haber der Luftwaffe erlassenen ..Richtlinien für den bau- 
lichen Luftschutz bei den Aufgaben der Planung“ vom 

8. Januar 195S (ZL 5 b 10 510/38). 

b) Die hierzu vom Reichsarbeitsmiiiister im Einvernehmen 
inii dem ReicJisminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe erlassenen „Richtlinien für den baulichen 
Luftschutz im Städtebau 1 vom 2$. März 195S (Zu IV c 3 
Nr. 8807/a I). 

5. Größere Anstalten des Gesundheitsdienstes dürfen nach 
den vorgenannten Richtlinien in stark luftgefährdeten Ge- 
bieten nicht errichiet werden. Als stark luftgefährdet 
gelten u. a. auch die Innenbezirke der Städte sowie Gebiete 
dichter Bebauung. Besonders geeignet für die Errichtung 
von Anstalten des Gesundheitsdienstes sind daher Standorte 
möglichst weit außerhalb der bebauten Ortslage; sowie land- 
oder forstwirtschaftlich genutzte Gebiete, die für Wohn-, 
Siedlung»- oder Gewerbezwecke nicht in Aussicht ge- 



nommen sind. Schwierigkeiten, die sieh hierbei etwa aus 
der Verkehrs- oder Versorgung« technischen Aufschließung 
« rgeben sollten, müssen im Hinblick auf die Bedeutung der 
Anstalten im Ernstfall überwunden werden. 

L. Um die Auswahl eines geeigneten Standortes zu gewähr- 
leisten. ist zweckmäßig neben den örtlich zuständigen 
Stellen das zuständige Luftgaiikominnndo rechtzeitig, d. ii. 
bereits bei Beginn der Plamingsabsichien. zu hören. 

G r ö ß e u <n d A u f t e i 1 u n g d e r A n 1 a g e 

7. Fiir Krankenhäuser, Heil- und Pflegeanstalten soll das 
Fassungsvermögen nicht mehr als 600 Betten, für Lazarette 
«licht mehr als 450 Betten betragen. Mehrere Anlagen bis 
zu der vorbezeiclinetcii Größe an verschiedenen Standorten 
sind daher einer Großunlage vorzuziehen. 

Für Anlagen, die der medizinischen Forschung und Lehre 
bei den Universitäten dienen und die aus mehreren Kliniken 
bestehen, kann das Fassungsvermögen der gesamten Anlage 
mehr als 600 Betten betragen. 

8. Bestellt ein Krankenhaus oder Lazarett, eine Heil- oder 
Pflegeanstalt aus einer Gruppe von mehreren Baulichkeiten, 
so sind die Größe der Einzelbau werke und ihre Lage zuein- 
ander fiir die Lu ftcmpfi iidliclikcit der Gesamt au tage aus- 
schlaggebend. Je kleiner die Einzelbauwerke und je größer 
die Freiräume innerhalb der Anlage sind, um so geringer ist 
die Luftempfindlichkeit der Gesamtanlage. Weitgeltende 
bauliche Auflockerung ist dalier der beste und wirksamste 
Luftschutz fiir jede Anlage. (Hiermit soll jedoch nicht das 
aus betriebstechnischen und wirtschaftlichen Gründen ab- 
zulelmende ..Payillonsystem” befürwortet werden.) 

9. Mehrgeschossige Bauwerke sollen nicht mehr als zwei bis 
drei Geschosse, in Ausnahniefällen höchstens vier Geschosse 
erhalten. Grundsätzlich abzulchncn ist der Bau von Hoch- 
häusern. 

10. Es isi anznstjeben. die einzelnen Bauwerke den Gegeben- 
heiten des Geländes anzupassen. Verwaltungs- und Wirt- 
schaftsgebäude sind möglichst von den Krankeiigebämleii 
weit ab/.usetzen. 

G r u n d r i ß f o r in. <1 e r Geb ä u c! e. 

11. Die für die Anstalt benötigte Grundfläche wird besser 
in Gebäuden mit langgestreckten, schmalen als in Gebäuden 
mit kurzen, breiten Grundrißformen untergebracht. Ge- 
schlossene Innenhöfe müssen grundsätzlich vermieden 
werden. 

I ii f t s c h u t z r n ii m e. 

12. Luftschutz räume für die Gefolgschaft der Anstalt, für 
die Kranken sowie fiir die Durchführung bestimmter Auf- 
gaben werden aus betrieblichen Gründen am zweck- 
mäßigste» innerhalb der Gebäude angelegt. Bei Kranken- 
häusern, Lazaretten, Heil- und Pflegeanstalten sind fiir den 
Bau von Luftscluiizräuincn innerhalb von Gebäuden die 
vom Reichsarbeitsminister im Einvernehmen mit dem 
Reichst» in i|jer der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe erlassenen Ersten Ausführungsbestimniungen zum 
5 I der Zweiten Durchführungsverordnung zum Luftscliiitz- 

goset/ (Schntzraumbestimmiingeii) vom 4. Mai 1937 (Reichs- 
gesetzbl. 1 S. 568) zugrunde zu legen. Im Hinblick auf die 
Verknappung von Stahl ist bei der Ausführung von Luft- 
schul /.räumen der Runderlaß des RdLuObdL. vom l. Juni 
1957 — ZT. 5 c 9268/57 — ..Schutzraumbau ohne Stahl“ zu 
beachten. . 

13. Liiftsehutzräume sind anzulegen: 
ul für die Gefolgschaft der Anstalt, 

b) fiir die Kranken oder Pflegebedürftigen, entsprechend 
der durchschnittlichen F r ie d eiisbejeg 1 1 n g. und zwar sowohl 
fiir < ie nicht bettlägerigen als auch für die bettlägerigen 
Kränken. 

c) für die Durchführung bestimmter Aufgaben auch wäh- 
rend der Luftangriffe (z. B. I Raum für dringend notwendig 
werdende Operationen — Notoperationsraum — , I Unier- 
suchmigs- und Verbandszimmcr, I Tceküche). 

Auch die Räume, welche zur Aufbewahrung von Medika- 
menten. Verbandstoffen. Lebensmitteln u. dgl. dienen, 
sind gasdicht. Splitter- und trümmersicher zu errichten. 

14. Im Kellergeschoß sind die Luftschutzräume fiir die Gefolg- 
schaft der Anstalt und für die nichtbettUigerigen Kranken an- 
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zulcgen. Es ist aiizustrcben, auch die Lultschutzräume für 
bettlägerige Kranke und deren Pflegepersonal im Keller- 
geschoß ünierziibringcn. Die Anlage dieser Luftschutzräume 
wird bei zwei- bis dreigeschossiger Bauweise an den meisten 
Fällen ebenfalls im Kellergeschoß möglich sein. Die zwei- 
bis dreigeschossige Bauweise, (vgl. Ziffer 9) ist deshalb auch 
aus diesem Grunde anzustreben. Falls Luftschutzräume für 
bettlägerige Kranke und deren Pflegepersonal nicht im 
Kellergeschoß unterzubringen sind, müssen im Erdgeschoß 
geeignete Räume (besonders Mittelflure) für diesen Zweck 
ausgebaut werden. Es besteht die Möglichkeit, Luftschutz- 
raiimc für nicht bettlägerige Kranke und die Gefolgschaft 
der Anstali durch entsprechenden Ausbau von Treppen- 
häusern zu schaffen. Bei der Anordnung der Luftschutz- 
raume für bettlägerige Kranke und deren Pflegepersonal ist 
zu beachten, daß die Überführung bettlägeriger Kranker in 
die Lu ft schutztau me möglichst schnell und einfach durch- 
znfiihren ist. Zur schnellen und leichten Überführung isi 
für eine zweckmäßige Anordnung von Treppen und 
Kiankcnaulzügen zu sorgen. 

Für Infektionskranke sind grundsätzlich besondere Luft- 
schutzräume anzulegen, die mit «len LufisChutzräiimeii für 
andere Kranke nicht in unmittelbarem Zusammenhang 
stehen dürfen. 

15. Die vorstehenden Forderungen für die Anzahl der zu 
schützenden Personen und für die Anordnung der Luft- 
schutzräume gelten sinngemäß auch für Anstalten der 
Kindererhohmgsfürsorge, Krüppchmstalten. Blinden- und 
Taubstummenanstalten, Altersheime, Siechenhüuser sowie 
für Heil- und Pflegeanshdten. Bei diesen Anstalten wird 
der Umfang der für bettlägerige Kranke und deren Pflege- 
personal anzu legenden Luftschiitzräume jeweils von der 
Zweckbestimmung der betreffenden Anstalt abliängen. 

16. Lüftschutzräume, die zur Durchführung bestimmter Auf- 
gaben auch während der Luftangriffe bestimmt sind, mul 
Räume, die zur Aufbewahrung von Medikamenten usw. 
dienen, sind an geeigneter Stelle im Kellergeschoß an- 
zuordnen. 

Bauliehe Ausführung der Bauwerke. 
ji) Schutz gegen die Wcitwirku ngeii von 
S p r e n g b o ni b 011 . 

17. Krankenhäuser. Lazarette, Heil- und Pflegeanstalten 
müssen gegen die Weit wirk ungen von Sprengbomben (be- 
sonders gegen Luft stoß und Luftsog, Bombensplitter) mög- 
lichst widerstandsfähig sein. Die einzelnen Bauwerke sind 
in ihrem Aufbau baulich so durchzubilden. daß der Zu- 
sammenhalt ihrer Trägwerke (Stützen und Decken) bei 
Krafteinwirkiing aus allen Richtungen nicht gefahrbringend 
geschwächt werden kann. 

18 . Diese Bedingungen werden am ehesten erfüllt, wenn die 
Gebäude in Gerippebauart ausgefiihrt werden. Mehrge- 
schossige Bauwerke sollten möglichst immer in Gerippe- 

baiuart errichtet werden. Das Gerippe darf nicht zusammen- 
brechen. auch, wenn einzelne seiner Glieder zerstört werden. 
Hierfür hat sich eine über das übliche Maß hinausgehende 
biegungssteife Ausbildung der Knotenpunkte und Eckver- 
bindiiingen des Gerippesystems als notwendig erwiesen. 

Von den Gerippebauarten verdienen diejenigen den Vorzug, 
deren Träg werk rahmenartig ausgeb ild et äst und daher 
große Biegefestigkeit auch gegen waagerechte Kräfte besitzt. 

19. Die das Gerippe ausfachenden Wände müssen wider- 
standsfähig gegen den Luftstoß außerhalb des Gebäudes 
zerknallender Sprengbomben sein. 

20. Bei Anwendung der Gerippebauart wird vorausgesetzt, 
«laß die Bauart, insbesondere der Außen- und Innenwände 
sowie der Decken, den Forderungen des Wärme-, Feuchtig- 
keit«- und Schallschutzes genügt. 

21. Solange der Ausführung der Gebäude in Gerippebauart 
Schwierigkeiten durch die Rohstofflage entgegenstehen, 
sind die Gebäude entweder in eisensparender Eisenbeton- 
bauart oder in Vollwandbauart zu errichten. 

22 . Bei Ausführung der Bauwerke in Vollwandbauart 
müssen die Tragwände eine möglichst hohe Festigkeit 
gegen seitlichen Schub und seitliche Biegung erhalten und 
bei Geschoßbauten gegeneinander durch die Decken, die 
als „versteifende Geschoßdecken“ auszubildeu sind, gut 
versteift werden. Decken und Tragwände Sind miteinander 
zu verbinden. Auch Flachbauten sind durch Verbindung 
von Decken und Trag wänden sorgsam auszusteifen. 

23. Bei Mauerwerksbauten ist die Druck- und Zugfestigkeit 
tles Mauerwerks durch Mörtel von besonderer Güte (Mörtel 



aus Wasserkalk oder verlängertem Zementmörtel) zu 
steigern. 

24. Bestimmte Bauwerke oder Teile von Gebäuden (z. B. 
als Luftschiitzraum ausgebaute Räume im Erdgeschoß) 
werden mit spliltersicheren Außenwänden zu errichten 
sein. Als splittersicher gelten gemauerte Wände von 38 cm 
Dicke, Stampfbctonniauerwerk von 30- cm Dicke, Eisen- 
betonwände von 13 cm Dicke; Stahlbleche (nach DIN 1621) 
aus Baustahl St. 37 von 20 mm Dicke mul Baustahl St. 32 
'on 13 mm Dicke. 

b) B r a n d s c h u 1 z. 

25. Zum Schutz gegen die Brand Übertragung von einem 
Gebäude zum andern ist eine möglichst weitgehende Auf- 
lockerung der Gesamtanlage anzustreben (vgl. Ziffer 8). 

26. Bei den einzelnen Gebäuden sind alle Maßnahmen zu 
ireffen, die geeignet sind, die Möglichkeit der Zündung 
durch Brandbomben und die Gefahr der Ausbreitung ent- 
standener Brände zu verhindern. 

27. Fs ist a uz us t reben, daß alle Gebäudeteile, insbesondere 
die Dachbauteile, aus Baustoffen hergestellt werden, die 
nicht brennbar sind und unter der Einwirkung von Wärme 
ihre Tragfähigkeit nicht einbüßen. Ist «lie Verwendung 
hölzerner Dachstühle nicht zu vermeiden, so soll das Holz- 
werk möglichst feuerhemmend (nach DIN 4102) bekleidet, 
mindestens aber durch Anstrich mit amtlich zugejasslenen 
Keuerschutzmitteln schwer brennbar gemacht werden. 

28 . Schwer zugängliche Hohlräume, die durch Dacheinbauten 
entstehen können, und alle Hohlriiume, die hei dem Um- 
nianteln von Bauteilen gebildet werden können, sind 
möglichst zu vermeiden, da Brandbomben innerhalb solcher 
Hohlräume schwer zu entdecken und zu bekämpfen sind 
und überdies eine rasche Brandausbrcitung verursachen 
können. Kleinere Hohlräume müssen mit Schlackenwolle 
oiler ähnlichen nichtbrennbaren Stoffen ausgefüllt werden. 
Für Putzummantelungen dürfen nur nichtbrennbare Putz- 
träger verwendet werden. 

29. Größere Dachgeschosse sind, soweit es die Bäugestaltung 
ziiläßt. durch bis über die Dachhaut zu führende Brand- 
mauern in geringen Abständen zu unterteilen. Sofern die 
Brandmauern aus besonderen Gründen nicht über Dach 
geführt werden können, muß die Dachkonstruktion auf 
beiden Seiten der Brandmauer in mindestens I in Breite 
aus nichtbrenn baren Baustoffen ausgeführt werden: außer- 
dem dürfen zwischen der Oberkante der Brandmauer und 
der Dachhaut keine Lücken vorhanden sein, durch welche 
im Brandfallc Flammen h i ml urchsch lagen könnten. Auch 
die Umfassungswände der Treppenhäuser und Fahrstuhl- 
sclnichie sind möglichst über Dach zu führen, um ein 
Üebcrgreifen des Feuers von dem Dachgeschoß auf die 
Treppenhäuser und die unteren Geschosse zu verhindern 
und die Brandbekämpfung zu erleichtern. 

30. Für die Ausnutzung des Dachgeschosses zu Lager- und 
Absiel 1 zwecken ist die Dritte Durchführungsverordnung 
zum Luftschutzgesetz vom 4. Mai 1937 (Rcichsgesetzbl. I 
S. 566) maßgebend. 

31. Zum Schutz gegen Flugfeiier sind harte Dach- 
ei ndeckungen zu verwenden. Ausgenommen sind solche 

harten Dacheincleckuneon. die eine zusammenhängende 

Fläche darstellen (z. B. Stall lpfannendächer. Holzzemcnt- 
dächer) und deshalb ein Aufschlagen der Dachhaut bei 
der Brandbekämpfung erschweren. Im allgemeinen kann 
das auf Latten verlegte Ziegeldach als zweckmäßigste Dach- 
cindcckung bezeichnet werden, da es leicht einzuschlagen 
ist lind daher eine rasche Brandbekämpfung ermöglicht. 

32. Über dem obersten Vollgeschoß sind alle drei- und mehr- 
geschossigen Gebäude zum Abschluß gegen den Dachrauni 
mit einer Eisenbetondecke von S cm Dicke oder einer Stein- 
eiben- oder Hohlsteindecke mit mindestens 5 cm dicker 
Betonauflage oder einer gleichwertigen Massivdecke zu 
versehen. Auch zwei- und eingeschossige Bauten sind mit 
einer der vorgenannten Deckonansfühningen zu versehen, 
wenn diese Bauten zur Unterbringung von Kranken dienen 
sollen. 

35. Zur Durchführung einer erfolgreichen Brandbekämpfung 
muß eine ausreichende Feuer losch Wasserversorgung vor- 
handen sein. Hierfür kommen u. a. in Betracht: Anschluß 
der Anstaltswasserleitung an zwei verschiedene Rohr- 
leitungen (Hauptröhre) der öffentlichen Summe! Wasser- 
leitung); Anlage einer von der öffentlichen Leitung unab- 
abhüngigen Versorgung (vgl. Ziffer 36): Unterteilen der 
AnstaHsleitung durch Schieber: Einbau von Schlauch- 
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ausch Hissen mit Schläuchen von 25 nun Weite im Treppen- 
haus^ möglichst in jedem, insbesondere aber in den oberen 
Stockwerken; Bau von Zisternen oder Brunnen; Herstellen 
von Anfuhr- und Enluahmestellen an offenen Gewässern 
(Seen, Bächen usw.). 

Für die erste Brandbekämpfung sind in jedem Gebäude 
Klein löscligeriite nach den „Richtlinien für die Durch- 
führung des erweiterten Selbstschutzes i in Luftschutz” — 
L.l)v. 735 — in ausreichender Zahl und geigneter Verteilung 
aufzustellen (z. B. Wassergefäße, Einstell- oder Kiibel- 
spritzen, Äxte, Schippen usw.). Für größere Anstalten 

kommen als Ausrüstung außerdem in Betracht: Löschknrren, 

Kraftspritzen. I.uftschaumspritzen usw. 

B c t r i c I) s w i c h t i g e E i n r i c h lang e n. 

"4. Betriehswichtigc Einrichtungen (Fernsprechzentralen, 
Umformer, Schaltanlagen, Notsiroinaulagen u. dgl.) sind 
spliiler- und triimmersicher im Kellergeschoß imterzubrin- 
gcn. wo sie auch in Friedenszeiten genutzt werden können. 
Betriebswichtige Einrichtungen, an denen auch während 
eitles Luftangriffes. Menschen tätig sein müssen (z. B. Fern- 
sprechverinittlungsstellcn). sind außerdem gasdicht auszu- 
batien. 

Kessel- und M a s c h i ji e n u u I a g c n. 

55. Kessel- und Mas cli inena »lägen sind in besonderen Ge- 
bäuden und möglichst weit entfernt von anderen Bauwerken 
aufzustellen. Größere Kessel- und Maschinenanlagen sind 
in Gruppen zu unterteilen und getrennt anzuordnen. Bei 
Zerstörung einer Gruppe muß der Betrieb durch die 
anderen Gruppen uuficchlcrhallen werden können. 
Hochdruckleitungen sind so cin/ii richten, daß sie sofort 
abgeschaltct werden können. 

W a s s e r, G a s, Elektrizität u n d i h r e L e i I u n ge n. 

36. Krankenhäuser, Lazarette, Heil- und Pflegeanstalten 
müssen zur Au frech t erhalt uijg des Betriebes auch im Erusi- 
fall mit Wasser, Gas und Elektrizität ausreichend und 
sicher versorgt werden können. Die Versorgung ist daher 
möglichst durch Anschluß an mehrere Versorgungsquelloii 
sieherzustetlen. Auch wenn die Anstalten im Frieden durch 
öffentliche Werke versorgt werden, sind möglichst Einrich- 
tungen zur Not Versorgung durch eigene Wasserverso rgungs-. 
Gas- und St loinerzeugungsan lagen zu schaffen. Zur Sicher- 
stellung eines ausreichenden Wässervorrats bei Zerstörung 
der öffentlichen Wasserleitung kann auch (‘ine Vorrats- 
zisterne in die Wasserleitung eingebaut werden, deren 
Größe auf das dreifache Fassungsvermögen des täglichen 
Bedarfs (250 Liter je Kranken) zu bemessen ist. 

37. Es muß auch vorgesorgt werden, daß bei Ausfall der 
Gas- und Elektrizitätsversorgung die Entkeimuhgsanlagen 
und die Küchen einer Anstalt ihre Aufgaben durchführen 
können. 

38. Die Leitungen sind übersichtlich auzuordnen. Sie sollen 
nicht an Außenmäue'r» verlegt werden. Die Leitungen und 
Abspei rvorrichtungen sind eindeutig zu kennzeichnen, und 



zwar durch Farbanstriche bei offen verlegten Leitungen 
— DIN 2403 — und durch Hinweisschilder bei uichtoffen 
verlegten Leitungen — DIN 4066/9 — . Bei Wanddurch- 
führungen sind die Leitungen gegen Erschütterungen des 
Mauer Werkes durch Faserstoffwiekel o. dgl. zu schützen, 
um Zerstörungen der Leitungen zu vermeiden. Sämtliche 
Leitungen sind möglichst in Ringleitungcn so zu führen, 
daß die Versorgung bei Zerstörungen nur auf kurze Zeit 
unterbrochen und durch Ausschalten der Schild enss teile 
und durch Um leiten schnell wiederhergeslellt werden kann. 

Bell* u c li t ii n g u n d Ae r <1 u n k e 1 u n g. 

39. Die Vcrdunkclungsmaßnahmen sind so durclizuführen. 
daß sich der Anstal tsbet rieb ungehindert abwickeln kann. 

40. Die wahrend der Verdunkelung zur Abwicklung des 
Verkehrs im Freien notwendigen Richtlampen müssen so 
abgeschi rint, ausgebildet und ungeordnet werden, daß die 
von ihnen hervorgerufenen Licliti rscheimmgeii für eine 
Beobachtung aus der Luft nicht wahrnehmbar sind. Bei 
den GebäudCn sind entweder die Lichtaustrittsöffnungen 
(Fenster, Oberlichter. Türen) lichtdicht abzuschlicßen oder 
die Lichtquellen der fimenräume in der Weise abzublenden, 
daß keine für eine Beobachtung aus der Luft wahrnehm- 
baren Liohtcrschcinungoii nach außen dringen. 

S c h u t z gegen Fliegersicht (T n r n u u g). 

4t. Der einfachste Schutz gegen Fliegersicht kann durch 
Ausnutzung der durch die Landschaft gegebenen Tarnungs- 
möglichkeiten (Berge, Täler, Wälder, Baumbestand) erreicht 
werden. Vorhandener Baum- und Strauchbestaild darf daher 
nur so weit beseitigt werden, wie es für die Errichtung 
der baulichen Anlagen unbedingt erforderlich ist. Wo kein 
natürlicher Baumbestand vorhanden ist. sind Bäume und 
Strüiicher, die in der Umgebung bereits Vorkommen, reich- 
lich auzupflanzen. Unmittelbar bis an die Baukörper heran- 
geführle Anpflanzungen verdecken den Zusammenhang der 
Anlage, verwischen die Schlagschatten der Gebäude und 
lassen ihre Größe und Zweckbestimmungen schwerer er- 
kennen. Baumonpflanzu ugen sollen — auch aus Gründen 
des Brandschutzes — möglichst die Eigenart eines Misch- 
waldes — Laub- und Nudelhölzer — erhalten. 

42. Di«- Auffälligkeit der Gebäude wird wesentlich herab- 
gesetzt. wenn die Farbe aller Außenflächen der vor- 
herrschenden Farbe der Umgebung angepaßt wird. Dach- 
flächen in dunklen gedeckten Farbtönen liehen sich aus 
der Landschaft nicht heraus. Rote Ziegeldächer fallen 
dagegen stark auf. Glänzende Farbanstriche und Baustoffe, 
deren Oberflächen spiegeln, sind zu vermeiden. Es sollen 
nur matte Anstriche oder dunkle Baustoffe verwendet 
werden. Auch die Oberflächen der Verkehrsbahnen, der 
Zu fall rts wege, Höfe und Wege innerhalb der Anlagen sind 
dunkel zu tönen. Die Umwehrungen der Anlage dürfen 
nicht auffällig hervortreten und sind deshalb in ihrer 
Linienführung dem Gelände anzupussen und durch Bnum- 
und Strauchwerk unauffällig zu machen. 



Fragen aus dem Leserkreis 



Nr. 367: Zur Frage der uJ-kuiidensleuer. 

Frage: In Nr. I> der ..Baugilde" 1938 war empfohlen 
worden, int Interesse der Ersparung von Urkundensteuern 
die Bevollmächtigung des Architekten auf die Vertretung 
im Verfahren gegenüber der Baupolizeibehörde und gegen- 
über sonstigen Behörden zu beschränken, denn Voll- 
machten, die zur Vertretung in einem Verfahren vor Be- 
hörden bestimmt sind, sind gemäß $ 27 Abs. 6 des Ur- 
kundensteuergesetzes steuerfrei. Es war nachstehende 
Fassung des § 9 des Einheits-Architekten Vertrages in Vor- 
schlag gebracht worden: 

„V e r i v c t u n g d c s B a u h e r r n. 

Der Architekt ist zur Wahrung der Rechte des Bauherrn 
verpflichtet und gilt uls dessen Bevollmächtigter gegen- 
über Behörden und bei Ausübung des Hausrcclites auf 
der Baustelle.“ 

Trotz dieser Fassung hat sich ein Finanzamt auf den Stand- 



punkt gestellt, daß Urkundensteuer, und zwar nach der 
Höhe der Bausumme, zu berechnen sei. Ist das Finanzamt 
zu diesem Yorgöhen berechtigt? (Vgl. hierzu die unten 
folgende» Antworten.) 

Nr. 368: Kostenerstattung für Ferngespräche. 

Frage: Bei einem Neubau mußte ich die Arbeiten zum 
größten Teil an auswärtige Firmen vergeben, weil die orts- 
ansässigen Firmen zu stark besetzt waren. Dadurch wurden 
viele Ferngespräche erforderlich, was meine Unkosten 
fühlbar erhöhte. Nach § 31 der Gebührenordnung darf ich 
aber Ferngespräche nur dann erstattet verlangen, wenn der 
Auftrag nicht im Orte des Architekten durchgeführt wird. 
Darf ich in diesem Falle eine Ausnahme machen oder bin 
ich auf die Einsicht des Bauherrn angewiesen? (Vgl. hierzu 
die unten folgende Antwort.) 

* 
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Nr. 565: Risse im Schwimmbecken. 

2. Antwort: Da das Freischwinnnbeekcn im Gründ- 
wasser liest, ist bei einem Anstrich immer damit zu rechnen, 
daß die Feuchtigkeit in den Beton wänden den Anstrich 
beschädigt, und zwar mehr als das Wasser im Becken selbst. 
Wenn eine gute Grundwnsacrisojieruiig eingeschaltet ist. 
würde allerdings die Möglichkeit einer Tiecknuug des 
äußeren Zcnientputz.es bestehen und darauf auch ein halt- 
barer Anstrich anzubringen sein. Es gibt drei Möglich- 
keiten für einen Anstrich in Schwimmbecken. Als Wasser- 
farbenanstrich könnte nur Silikatfarbe (Mineralfarbe bzw. 
Wasserglasfarbe)*) verwendet werden. Es muß allerdings 
damit gerechnet werden, daß sich auf den Anstrichen eine 
schlüpfrige Schicht ansetzt, die unangenehm empfunden 
wird. Der Anstrich leidet unter dem Wassereinfluß und im 
Winter bei dem Grundwusserdruck auch unter Frost. Es 
ist eine Bein igungsmögl ich keit gegeben, doch wird in 
Zwischenräumen von zwei Jahren der Anstrich zu erneuern 
sein. Eine zweite Möglichkeit sind ab dich lende Anstriche. 
Z. B. ein olivgrüner Bitiimenfarbenäiistrich etwa hier toi-*) 
oder ähnliche Mittel. Neuerdings hat sich ein Anstrichmittel 
„Fermolith"*) in Beton Schwimmbecken recht gut bewährt, 
der in blaugrünlichem Ton die beliebte „Wasserfarbe," 
bringt. Es handelt sich um Chlorkautscimklackfurbe, die in 
zwei bis drei Aufträgen auf trockenem Grund aufgetragen, 
gut haftet, auch vom Wasser im Becken wenig beeinflußbar 

ist und gereinigt werden kann. Das gilt allerdings auch 
von Bitumenfarbenanstriclien. Zwei bis drei Anstriche sind 
auch dafür zweckmäßig. Wenn vor Herstellung der An- 
striche die ßctonflächon gut ausgetrocknet sind, können 
»Ile Flächen, auch die des Bodens, gestrichen werden. 

Nr. 366: Feuehtigkeitsschutz bei Kelleraußcnwändcn. 

1 . Antwort : Die senkrechte Isolierung der Kelleraußen- 
wändc durch zweimaligen Anstrich des Mauer Werkes ist 
ganz einwandfrei. Das Aufbringen des wasserabweisenden 
Mittels auf eine in den Fugen geschlossene Mauerfläche 
ist dem Anstrich auf eine geputzte Fläche vorzuziehen. 
Beim Mauerwerksanstrich dringt das Isolierungsmittel etwa 
! mm tief ein und macht die Schicht völlig widerstands- 
fähig gegen pindringende Feuchtigkeit. Ein unterirdischer 
Außenputz mit. verlängertem Zementmörtel, kann dagegen 
infolge der l nziiliingliehkeit von Material und Leistung der 
Verwitterung anheimfallen. Wo sich aber liier Bisse bilden 
oder gar ganze Schalen lösen, nützt der gewissenhafteste 
Anstrich nichts. Daß eine Kcllermaucr in der üblichen 
Stärke von Hf Stein oder mehr, die nur nach der Innenseite 
aust rocknen kann, in % Jahren noch feucht ist. stellt nichts 
Außergewöhnliches dar. Es ist eine bekannte Tatsache, 
daß sich bei plötzlich entstehenden, starken Temperatur- 
zunahmen auf den Kellermaliern oder noch deutlicher sicht- 
bar auf den glatten Zeinentfiißböden starke Schwitzwnsser- 
mengen bilden, so «hiß Wände mul Fußböden ganz durch- 
näßt «uissohen, wie in einer Waschküche nach dem 
Gebrauch. 

Ob die Forderung des Bauherrn berechtigt ist, die nach- 
trägliche Anbringung des Putzes zu verlangen, ist eine 
rechtliche Frage; sic ist keinesfalls dadurch begründet, daß 
die ausgeführte Art der Isolierung eine iingeniigende^isl. 

Nr. 367: Zur Frage der Urkundensteuer. 

I. Antwort: Das Finanzamt dürfte bei Einnahme dieses 
Standpunktes die Beschränkung: der Vollmacht uuf die Ver- 
tretung gegenüber Behörden übersehen haben, denn die 
Bevollmächtigung zur Ausübung des Hausrechtes auf der 

Baustelle würde nur eine Urkundensteuer in Höhe von 
BM. 1,50 zur Entstehung gelangen lassen, da hier der Wert- 
f'Csenstand außerordentlich gering ist und nicht etwa in 
Höhe der Bausnmme angenommen werden kann. 

Um für die Zukunft bei den Finanzämtern jeder! Zweifel 
auszuscldießeii. wird man zweckmäßigerweise noch in der 
FaSsuiig des § 9 zum Ausdruck bringen, dafi die Bevoll- 
mächtigung des Architekten sich auf Verfahre n gegen- 
über Behörden bezieht. Die in Vorschlag zu bring ende 
Fassung würde zu lauten haben: 

..V e r t re 1 u n g <1 e s B a u h e r r n. 

Der Architekt ist zur Wahrung der Beeilte des Bauherrn 

verpflichtet und gilt als dessen Bevollmächtigter in Vcr- 

*) Bezugsquellen benennt auf Anfrage die Schriftleitung. 
Rückporto beifügen. 



fahren gegenüber Behörden und bei Ausübung des Haus- 
rcchtcs auf der Baustelle." 

I. Antwort: Nach § 27 Absatz 6 des Urkundcnsteuer- 
gesetzes ist von der Besteuerung ausgenommen 
„eine Vollmacht zur Vertretung in einem Verfahren vor 
einem Gericht oder einer sonstigen Behörde, und zwar 
auch dann, wenn die Vollmacht zur Empfaugnahmc des 
Streitgegenstandes und zur Verfügung über ihn er- 
mächtigt". 

Nach dem klaren Wortlaut des Gesetzes muß es sich also 
um die Vertretung in einem Verfahren vor einer Behörde 
(oder Gericht) handeln, d. li. um einen Akt, der in Aus- 
führung eines Geschäftes unmittelbar gegenüber einer Be- 
hörde erfolgt, wobei die Behörde als Repräsentant des 
Staates und Hohcitsträger unmittelbar am Geschäft beteiligt 
ist. Dazu gehören gewiß auch Anträge auf Erteilung von 
Baugenehmigungen und dgl. . . . Handelt es sich aber nicht 
um eine lioneitsreclitlichc Tätigkeit der Behörde, sondern 
um privatrechtliche Angelegenheiten, so tritt eine Steuer- 
befreiung nicht ein. Wenn z. B. der Bauherr einer Ge- 
meinde gegenüber vertraglich gewisse Verpflichtungen, bei- 
spielsweise Straßenbaukosten, übernimmt, um dafür die 
Bewilligung einer Ausnahme von eiuem Bauverbot zu er- 
halten, dann handelt cs sich nicht um ein Verfahren voi 
einer Behörde, sondern um einen privat rechtlichen Ver- 
tragsschlufi und ist eine Vollmacht, die die Befugrtis zum 
Abschluß solcher Akte gibt, steuerpflichtig. Ferner’ gehört 
zu einem Verfahren vor dem Gericht oder der Behörde 
nicht der Empfang von Geld, Wertsachen, Dokumenten und 
dergleichen, also au c h n i eil t die Ermächtigung 
zur Empfang n a hmc von B a u s c Ire in e.n o d c r 
D i s p e ii s - B e w i 1 1 i g u n g e n. 

Die in lieft 15 der „ßaugilde" zur Vermeidung der 
Urkundensteuer vorgesch lagern; Fassung des § 9 des Ein- 
lieits Vertrages ist insofern nicht ganz eindeutig formuliert, 
als die Vollmacht nicht auf die Vertretung in einem Ver- 
fahren vor Behörden beschränkt ist. sondern im allgemeinen 
dem Architekten die Ermächtigung gibt, den Bauherrn 
gegenüber Behörden zu vertreten. Danach ist der Archi- 
tekt auch ermächtigt, nötigenfalls privatrechtliche 'Er- 
klärungen gegenüber der Baupolizei abzugeben uiid Papiere, 
Dokumente und dergleichen in Empfang zu nehmen. 

Die Auffassung dt« Finanzamtes, daß diese Vollmacht 
steuerpflichtig wäre, dürfte daher richtig sein. Soll eine 
Steuerpflicht vermieden werden, so muß es heißen: 

gilt als dessen Bevollmächtigter in Verfahren 

gegenüber Behörden“. 

Nach § 27 des Urkiindeiisteuergesetzes beträgt die Steuer 
Yi vom Tausend, aber nicht mehr als 500,— BM. Läßt sich 
der Wert dos Gegenstandes der Vollmacht nicht schätzen, 
so beträgt die Steuer überhaupt nur 1,50 BM. 

Du die zur Versteuerung hcrmigezogenc Vollmacht den 
Architekten gegenüber Behörden bevollmächtigt, und zwar 
innerhalb des auf Errichtung eines Baues gerichteten Archi- 
tektenvertrages, so kann man vielleicht als Wert der Voll- 
macht den Wert des zu errichtenden Gebäudes annehmen, 
denn hierfür soll die behördliche Genehmigung von dem 
Architekten ein geholt werden. Allerdings kann man auch 
die Meinung vertreten, daß es sich bei der allgemeinen 
Fassung der Bevollmächtigung um einen unschätzbaren 
Gegenstand der Vollmacht handelt, so daß nur 1,50 RM. in 
Ansatz zu komme» hätten. Irgendwelche Entscheidungen 
darüber sind bisher noch nicht bekannt geworden. 

Nr. 368: Kostenerstattung für Ferngespräche, 
t. Antwort: Die Berechnung der Auslagen kann ledig- 
lich nach § "I der Gebührenordnung erfolgen. Hiernach 
wären die Post- und Fernsprechgebühren nur dann dem 
Architekten besonders zu vergüten, wenn der Auftrag 
außerhalb seines Wohnsitzes durchzuführen wäre. Dies 
liegt hier nicht vor. Grundsatz des § 3t war jedoch, dem 
Architekten stets diejenigen Barauslagcn erstatte ngsfühig 
zu gestalten, d i e ihm tatsächlich entstanden 
sind. Bei Anwendung dieses Rechtsgedankens könnte 
auch im vorliegenden fall der Architekt die Fernsprech- 
gebühren besonders berechnen. Die Reichskanimcr hat sich 
auch stets auf diesen Standpunkt gestellt. Im Falle eines 
Rechtsstreits wird sich das Gericht jedoch streng an den 
Wortlaut der gesetzlichen Bestimmungen halten, und es ist 
dann zweifelhaft, ob dem Architekten sein Anspruch zu- 
gebilligt wird. T Es empfiehlt sich daher, eine gütliche 
Regelung herbeizu führen. 
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Fachtechnische Kurzberichte 



Armaturen aus Leichtmetallen auf 
Aluminiumgrundlage 

Aus dem Aufsalz von l>r.-Ing. W. I.lneftis. Düsseldorf, in „Aluminium" 
licrt 1/1939, Seile 43—57. 

Der zähen Kleinarbeit der ArmaturenindiiStrie ist es in 
erster Linie zu danken, daß erfreuliche Üinstel längs ver- 
suche festzustellen sind. Aluminium ist widerstandsfähig 
gegen Wasser und gegen Getränke aller Art, was für 
Brennerei-. Molkerei- und Brauereibetriebe von Wichtigkeit 
ist. Es ist ferner gut verwendbar bei Oelen und flüssigen 
Kraftstoffen, für Leuchtgas, Treibgas, Kohlensäure, Preß- 



Leiclitiuetallteile werden aus Prefiinaterial hergesteil!. Beim 
zweiten Leiclitmetall- Wasserhahn (Bild 2) ist Leichtmetall 
nur bei der Außenvc« klcidung, dem gegossenen Gehäuse, 
der Überwurfmutter und dem Griff zu finden. Die Zc ich- 
nung Hißt erkennen, daß der Spiiidelmechanismus auf ein 
starkes Stahlrolir aufgebaut ist. An der Einlaufseite ist ein 
Außengewinde angebracht und ragt dort mit einem zum 
Anschluß an die Rohrleitung dienenden Stück aus dem 
Hahn heraus. Als \ orzug dieses Hahnes wird angegeben, 
daß er durch das eingebaute Stahlrohr eine gute mecha- 
nische Stabilität erhält, und daß sein Anschlußstutzen ohne 
Bedenken mit Schwermetall rohr- bzw. -fitting zusammen- 
gebaut werden kann, wenn auch die praktischen Erfah- 
rungen gezeigt haben, daß 
man bei Verwendung der 



ist. Nur bei dem Stahlrolir ist 3 Mit KunslsloffKleitfflhrungen 

dies der Fall Fs wird eivm- a-usicöStnltete Rosette aus Leich i . 
(11<^S (HA rau. us wira emp mela u fj| r Türdrücker (DRGM.). 

fohlen, „dieses entweder in 

verzinktem oder in phospluitiertem Zustand (Atramenl-, 
Parker- oder Bonikirschutzscliicht)“ einzubatien. Soll ein 
einwandfrei arbeitender Wasserhahn in Ganzieichtmetnll 
hergestellt werden, was aus technischen und rohstoffwirt- 
schaftlichen Gründen erstrebt werden muß, dann wird man 
von den herkömmlichen Bauarten obgehen und Konstruk- 
tionen finden müssen, die den Eigenarten des Werkstoffes 

entsprechen. 

In der Abbildung 3 wird eine Rosette für Türdrücker ge- 
zeigt, die ebenso als Langschild hergestellt werden kann. 
Sie erhielt eine Ausbuchtung aus Kunststoff, wodurch der 
Verschleiß in der Bohrung herabgesetzt wird. Bild 4 zeigt 
ein Fensterscharnierband aus Leichtmctall. Der Pfeil rechts 
deutet an, daß in die bewegliche Hälfte des Bandes eine 
Stahlhülsc unlösbar eingelassen wurde. So findet die 
Reibung zwischen Stählhülsen und Stnhldorn statt, der in 
die feste Hälfte des Bandes eingelassen ist. Damit die Reih- 



l ,.SHVo"-Auslauflialin 



1 1 » f t. WaSs.erStöff und Sauerstoff. Aluminium und seine 
Zersctzungsstoffe werden als vollkommen ungiftig be- 
zeichnet, wodurch es möglich ist. es mit Nahrungsmitteln in 
Berührung zu bringen. 

Die Umstellung der Armaturen auf Aluminium haben 
natürlich verschiedene Umänderungen in der Konstruktion 
notwendig gemacht, da das Gleit vermögen aller Werkstoffe 
auf Aluminium sehr viel ungünstiger ist als das der bisher 
verwendeten schweren Buntmetalle. Aus den verschiedenen 
behandelten Absperrventilen seien die Wasserablaufhühne 
mit Scheibend ich tung für Hausinstallation hervorgehoben. 
Die Schwierigkeiten in der Umstellung traten beim Spindel- 

get riebe auf, weshalb man. gezwungen war, Spindel und 
Spindel mutter weiter aus Schwermetall herzustellen. Die 
meist ziemlich schwachen und in der Regel nur ein ver- 
hältnismäßig feines Gewinde besitzenden Spindeln würden 
in Lcichtmctallausführuiig zum Fressen neigen. Bei der 




2 LeichtinetaÜ-Wasserhahn in 4 Feuslcrband aus Lofohtmetill- 5 Zapfhahn aus Leichtmetall mit Kugel- 

Misehbauwcisc (DRGM.). PreOprofi) mit eingelassener sitz und Glcitcinlngc. 

Stahlhülse. 



Herstellung des hier abgebildeten „Sireo‘‘-Auslaufhahnes bcanspiucltungen, die infolge des Fenstergewichtes an den 
(Bild 1) wurde nach den Ausführungen des Verfassers be- Bundflächen entstehen, ausgcschaltet werden, wird noch 
wußt Wert darauf gelegt, das. Spindelgetriebe dem Zutritt ein „Axialdruck-Kugellager" eingebaut. 

xles durchströmenden Wassers vollständig zu entziehen, so Abbildung 5 zeigt einen Zapfhahn, dessen Drelischieber und 

daß die Feuchtigkeit lediglich mit Leichtmetall in Berüh- Durchflußöffnung in Kugelform ausgebildet wurde. Auf- 

riing kommt. Spindel und Mutter konnten so aus Stahl her- bau und Herstellung des Hahnes konnten wesentlich ver- 

gostellt und das Gewinde im Betrieb in gutem Schmier- einfacht werden. Wichtig ist ferner die Einfachheit des 

zustand erhalten werden. Die Einfachheit in der Konstruk- Zusammen- und Auseinanderbaues und die Nachstellung 

(ion isl geblieben, so daß die Höhne leicht zusammengesetzt des Hahns. Dies kann ohne Werkzeug oder Schlüssel er- 

umi wieder auseimiiidergcnonimcii weiden können. Die möglicht werden. Hierzu dient allein die Uebefwurfmutter. 
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die leicht mit der Hand bewegt weiden kann. Die Gleit- 
cinlagen können je nach dem Zweck des Hahnes aus 
Gummi, Preßspan, plastischen Kunstharzen sowie auch 
nachgiebigen Metallpackungen und anderen Werkslolfen 
bestehen. 

Als sehr vielversprechend wird die Oberflächen- 
veredelung der Leichtmejalle. die der Reibung aiisgeset/.t 
sind, durch galvanisches Aufträgen von SchwcrmetalÜiber- 
ziigen genannt. In erster Linie kommt dabei die Stark- 
oder Hartverchromung in Frage. Versuche haben günstige 
Ergebnisse gezeitigt. Von einem hartverchromten Bier- 
zapfkiikenhahn, mit dem im Bräustübl der Staatsbrauerei 
Weihenstephan ein Dauerversuch unternommen wurde, 
wird mitgeteilt, er sei 200 000 mal betätigt worden, ohne daß 
ein Kressen oder Nachlassen der Dichtigkeit hätte fest- 
gestellt werden können. 

Der fortschrittliche Architekt verwendet 
I>eichtmetalle 

Aus dem Aufsatz von U. Koker! ln „Aluminium" lieft l/ltiSy S. 61. 
Der Architekt darf heute nicht nur Aluminiumlegierungen 
verwenden, er muß dies vielmehr tun. wenn er den viel- 
seitigen Ansprüchen auf schöne Gesamtwirkung der An- 
lage, Schönheit der einzelnen Bauelemente und Wirtschaft- 
lichkeit bei der Pflege der Anlage gerecht werden will. 

Km Aluminium gegen chemische Einwirkungen und Witte- 
ningseinflüsse beständig zu muchen, muß es nach dem 
Floxal verfahren veredelt werden. Diese Technik erlaubt, 
dem Aluminium die Farben des Neusilbers, des Messings, 
der Bronze und aller Tönungen, die zwischen ihnen liegen, 
zu geben. Die Anfärbungen sind nicht künstlich. Zur Er- 
zeugung der Eloxnlschicht werden die Metallteile in Säure- 
bäder eingebracht. Dabei wird die gewünschte Farbe 
unmittelbar auf das Metall aufgezogen. Die Oberfläche des 
Metalls kann vor der Eloxalbehandlung durch Schleifen 
oder Polieren ein mattes Aussehen oder jeden beliebigen 
Glanz erhalten. Eine Veränderung der Oberflächen- 
beschaffenheit tritt durch das Eloxieren nicht ein. 

Es soll kein anderes Material vorgetäuscht werden. Das 
Eloxalverfahren hat den Zweck, die chemische Beständig- 
keit und die Verschleißfestigkeit zu erhöhen. Aus ihm ent- 
wickelte sich dann die Technik der e i gi.e n ge färbte n 
verschleißfesten mineralischen Oberflächenschichten. Diese 
eloxalycredelten Ahiminiumlegierungen wurden bereits für 
zahlreiche repräsentative Bauwerke verwendet. 

Der Bedarf der Industrie ist sehr groß, alle Profile und 
Forinteile aus Aluminium oder Aluminiuinlegierungen sind 
jedoch zu erhalten, wenn die Walzwerke und die Bau- 
sch lossereien mit Rücksicht auf die jetzt noch notwendigen 
langen Lieferfristen die Aufträge rechtzeitig erhalten. 

Zur Unterhaltung der Bauteile müssen die Flächen gelegent- 
lich mit einem weichen Luppen, der mit etwas neutralem 
Qcl getränkt ist. abgewischt werden. Ein Blindwerden oder 
Fleckigwerden infolge der Atmosphärilien, wie es bei den 
altbekannten Baumetallcn auftritt, sei nicht zu befürchten. 

Die Bedeutung des Aluminiums im 
Baujahr 1938 

Aus dem Aufsatz von G. Kckert in „Aluminium" iKjft 1/1939 S. 42. 

Iin Jahre 193S beschränkte sich die Werbung für die An- 
wendung des Aluminiums auf alle die Fälle, für die früher 
Neusilber, Messing und Bronze verwendet worden ist. Ge- 
nannt wird die Herstellung von Tür- und Fensterbeschlägen, 
Fahrstuhlbeschlägen. Treppengeländern. Heiykörperverklei- 
(1 ungeil, Gittern aller Art, Oberlichten, Fensterrahmen, 
Wasserschenkeln an diesen, Schaufenstereinfassungen, 
Vitrinen und Garderobeständern. Mit Rücksicht auf gewisse 
Vereinbarungen, die infolge des Mangels bedingt sind, ist 
keine Werbung für Aluininiumdöcher veranlaßt worden. 
Ausdrücklich wird jedoch betont, daß das Alumiiiiumclach 
vom technischen Stondpunkt aus als sicher an zuseheu ist 
und cs besteht kein Anlaß, die Verwendung dieses Werk- 
stoffes als Dachbelag abzulehnen. Die augenblickliche 
Zurückhaltung in der Werbung für diesen Zweck ist Hin- 
durch wirtschaftliche Erwägungen bedingt. 

Bauschlossereien sowohl als auch Lohneloxalanlagen waren 
bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit beschäftigt, um den 
Anforderungen der Behörden und der Industrie gerecht zu 
werden. Wenn der Architekt mit gutem Gewissen in seinen 
Entwürfen Leichtmetall einordnen soll, dann ist eine rest- 
lose Beherrschung der werkstattmäßigen Behandlung der 



Lcichtiuetalle und eine Arbeitsgenauigkeit notwendig, wie 
sie die alt vertrauten Baumetalle nicht beanspruchten. 
Das Eloxal verfahren wird als das wertvollste Vercdelungs- 
verfahren bezeichnet. Es vermag aber seine höchste Voll- 
kommenheit nur zu erreichen, wenn das Metall sorgfältig 
\ erarbeitet worden ist. Die Alummiiimindiistrie kann von 
der grundsätzlichen Forderung nicht nbgelien. wonach für 
die Architektur möglichst nur eloxal veredeltes, fiir die 
Außcmiiiwendung aber i m in e r nur eloxal veredeltes Leicht- 
i netall zu lerwcndon ist. Beste, sorgfältigste Wcrkstntt- 
arheit ist Voraussetzung. 

Bodenverfestigung durch Zementinjektion 

Alis: dem Aufsatz von Dr.-Ing. W. Beriiadzik „Grundlagen d.-r 
modernen ZemenUnjektion" in der Zeilfiehrift „Zement" Heft 37/1938. 

Das billigste und sicherste Mittel zur Boden-Verfestigung 
und -Dichtung stellt die Kementinjektion dar, soweit diese 
überhaupt anwendbar ist. Entgegen einer weitverbreiteten 
Ansicht genügt schon eine äußerst dünnflüssige Zcmcnt- 
milcli (z. B. 12 kg auf lOOl Wasser) zur Erzielung eines 
festen und dichte» Zementsteines. Das überschüssige Wasser 
filtert nämlich dort, wo es seine anfängliche Strömungs- 
geschwindigkeit größtenteils verloren hat und wo infolge- 
dessen der Zement ausfällt, zwischen diesen noch durch- 
lässigen Zementpfropfen ab. Die Zementpfropfen^ werden 
größer und. wüchsen zusammen, bis alle Hohl raum?? gefüllt 
sind. Die Injektion ist beendet. Die Zementkorngröße setzt 
seinem Eindringungsverniögen Grenzen. Diese liegen bei 
Spalten auf etwa 0,1 mm Spaltenweite, bei Sand auf etwa 
0,S mm Korngröße. Daher kann Sand im allgemeinen nicht 
mit Zement behandelt werden, außer etwa sehr reiner grob- 
körniger Sand- oder Schotterboden. Es gibt zwei prinzipiell 
verschiedene Arbeitsweisen der Injektion: Die eine schreitet 
von unten nach oben vor. die andere von oben nach unten. 
Die erste erfolgt mit so^en. Obturntoren, die mit dem Injck- 
lionsrohr in das Bohrloch ein geführt und in bestimmter 
Höhenlage das Bohrloch mit Leder- oder Gummidichtungen 
abschließen. Nach der Injektion wird das Rohr dicht ober- 
halb des Mörtclpfropfons nhgosoli raubt. Diese Arbeitsweise 
ist die rascheste und einfachste, brauchbar jedoch nur in 
hartem und standfestem Material; sonst betoniert sich der 
Obturator Selber fest. Das Arbeiten von oben nach unten 
ist umständlicher, aber sicherer. Man beginnt oben ab- 
zubohren und injiziert die erste Zone; das Bohrloch wird 
dann aufs neue und tiefer abgebohrt und wieder voll 
injiziert. 

Ein Obturator gewährleistet dabei immer eine Injektion 
genau in der gewünschten Zone. 

Beim Sonderfall von Alluvionalböden muß das Bohrloch 
verrohrt werden, ln die sich meist festklemmenden und 
daher verlorenen Rohre stanzt man mit Spezialwerkzeug 
seitliche Öffnungen oder zerreißt sie in der gewünschten 
Zone durch Dynamitpatronen. 

Wichtig ist, die Wirkung der Injektionen in ihrem Verlauf 
und nach ihrer Beendigung genau verfolgen zu können. 
Dafür gibt es verschiedene Methoden. Der Preßwasscr- 
yemteli vor und nach der Injektion zeigt das erreichte 
Ergebnis. Aufschlußreich ist die Verfolgung des Druck- 
verlaufes während der Injektion. Das Entstehen hori- 
zontaler Zementlinsen infolge Abheben der Bodenüberlage- 
rung kontrolliert man durch Ansetzen von Grundpegeln. 
Die methodische Nachprüfbarkeit läßt heute eine einwand- 
freie Injektionstechnik zu. Voraussetzung ist aber dafür 
ein kontinuierlicher Injektions Vorgang, wie ihn die bei 
kleineren Arbeiten oft verwendeten Pießluftinjektoren nicht 
gewährleisten. Die moderne Technik verwendet Drucke bis 
120 ja bis zu 300 Atmosphären. 

Zum Einpressen der Zementmilch dienen Spezialgeräte. Die 
Schlämme wird in einem z-woiteiligen Wischer im ersten 
Abteil zurechtgemengt und im zweiten gebrauchsfertig in 
Bewegung gehalten. 

Hauptanwendungsgebiet der Zementinjektion sind Ab- 
clichtiingsarb eiten, d. h. die Herstellung wasserdichter 
Schichten im Boden, wie im Berg- und Talsp6rren-Bau. 
Ferner können mit gutem Erfolg schadhafte Objekte und 
Fundierungen wieder verfestigt werden. Bei vermoderten 
Ilolzpfahlfundamenten ersetzt dann der Zement das ver- 
moderte Holz. Auch Verankerungen von Kabeln im Boden 
sind bereits ausgeführt worden. 

Wo die Zementinjektion infolge ihrer Eigenart nicht an- 
gewendet werden kann, greift man zu den verschiedenen 
chemischen Injektionsverfahren, die wesentlich teurer und 
unsicherer sind. 



Baiipllile 1939, Hell in 



353 




Gesetze, Verordnungen, Erlasse 



Planvolle Gestaltung von Linz a. d. Donau 

I* r o F. F ick z u in R e i c h s b o 11 r u t f ii r Linz 
e r n « n n i. \‘ . - • «. 

Der Führer hat durch Erlaß vom 25. März 1959 bestimmt, 
daß für die Stadt Linz an der Donau die städtebaulichen 
Maßnahmen durchgelührt werden sollen, die zur Anlage 
und zum Großbau sowie zur planvollen Gestaltung der 
Stadt erforderlich sind. Für die Durchführung dieser Maß- 
nahmen wurde Professor Roderich Fick zum Reichsbaurnt 
bestellt. Er untersteht dein Führer unmittelbar und kann 
seine Befugnisse auch über das Gebiet der Stadt Linz 
hinaus ausüben, soweit dies zur Durchführung seiner Auf- 
gabe erforderlich ist. 

Die Regelung der Sauwirtschaft der NSDAP. 

Auf Grund der Verordnung; über die baupolizeiliche Be- 
handlung von öffentlichen Bauten vom 20. November 193S*) 
und der Verordnung über die baupolizeiliche Behandlung 
der Bauten der nationalsozialistischen Bewegung vom 
20. November 1938°) sowie der Anordnung Nr. 197/38 des 
Stellvertreters des Führers vom 9. Dezember 1938. betr. Ver- 
ordnung über baupolizeiliche Behandlung der Bauten der 
nationalsozialistischen Bewegung, bestimmt der Reichs- 
schatzmeister mit Anordnung 9/59 vom 23. Februar 1939 für 
die einheitliche Bearbeitung aller Aufgaben der Bauwirt- 
schaft der nationalsozialistischen Bewegung. <1. h. der 

NSDAP., ihrer Gliederungen und angeschlossenen Ver- 
bände, als zuständige Dienststelle das Hauptamt IV. Reichs- 
Zentralstelle, München 33. 

Diese Zuständigkeit erstreckt sich auf: 

1. Sämtliche Aufgaben, die sich aus den beiden erwähnten 
Verordnungen vom. 20. November I93S ergeben, ins- 
besondere auf die Feststellung, ob ein Bauvorhaben 
•bewegungsnot wendig, bewegungsrichtig, bewegungs- 
bedirigt, bewegungsverbunden ist oder in sonstiger Be- 
ziehung aus partei- und staäispo.li tischen Gründen 
Berücksichtigung verdient: 

2. das Abi) r u ch ypr fahren nach meiner Anordnung 53/38 vom 
10. Mai 1938 und der Verordnung vom 5. April 1937 
(RGBl. I, 1440). betr. den Abbruch von Gebäuden: 

5. alle Angelegenheiten der räumlichen Planung für den 
Bereich der nationalsozialistischen Bewegung: 

4. alle Angelegenheiten der Baumaterialbewirtschaftung 
und des Arbeitseinsatzes sonn ic der Transportmittelbereit. 
Stellung; 

3. alle übrigen mit der planmäßigen Regelung des Bau- 
Nvesens der nationalsozialistischen Bewegung zusammen- 
hängenden und sich hieraus ergebenden Angelegenheiten. 

Verbot der Umwandlung von Wohnungen 
in Räume anderer Art 

In einer vom 20. März 1939 stammenden Verordnung (..Deut- 
scher ReichSanzciger“ vom 25. März 1939) führt der Reichs- 
arbeitsminister eine Reihe weiterer Gemeinden auf. in 
denen die I mwandlung von Wohnungen in Räume anderer 
Art, z. B. in Fabrikräume, Lagerräume. Werkstätten, Dienst- 
öder Geschäftsräume, der Genehmigung der Gemeinde 
unterliegen. Folgende Orte kommen in Frage: 

L P r e n ß en : 

Regierungsbezirk Gumbinnen: In den Städten Eben rode. 
Insterburg und Schloßberg. 

Regierungsbezirk Köslin: ln der Stadt Lauenburg (Pommern). 
Regierungsbezirk Frankfurt (Oder): In den Städten Crossen 
(Oder) und Landsberg (Warthe). 

Regierungsbezirk Breslau: In den Städten Breslau. Reichen - 
bacli (Eulengebirge), Striegau und Waldenburg (Schlesien). 
Regierungsbezirk Magdeburg: In der Gemeinde Tanger- 
hiilte, Kreis Stendal. 

Regierungsbezirk Merseburg: ln der Stadt Mulle (Saale) und 
in den Gemeinden Mückenberg. Lauchhammer. Dolstlmida. 
Bockwitz, Grüncwalde und Kleinlefpisch. 

Regierungsbezirk Erfurt: In der Stadt Erfurt. 
Regierungsbezirk Lüneburg: ln der Stadt Lüneburg und der 
Stadt des KdF.-Wagens. 

Regierungsbezirk Au rieh: In der Stadt Emden. 
Regierungsbezirk Arnsberg: ln der Stadt Iserlohn. 

Ö Vgl. „Baugilde“ 1958, Heft 35, Seite 1208. 



Regierungsbezirk Kassel: In der Stadt Hersleld. 
Regierungsbezirk Düsseldorf: In der Siadt Düsseldorf. 
Regierungsbezirk Köln: In der Stadt Gummersbach. 
Regierungsbezirk Aachen: In der Stadt Düren. 

2. B a v e r n : 

In den Städten Landau in der Pfalz und Landshut. 

3. T Ii ii r i n g en : 

In den Städten Gotha, Königsee (Thür.) und Sonneberg. 

4. B r e m e n : 

ln der Stadt Bremerhaven. 

Zulassung neuer Bauarten 

Stahls a i teil be to u träge r. 

Vorläufige' Zulassung vom 9. September I93S IV. 2. 
Nr. 9552/245 — . 

Geltungsbereich: Reichsgebiet mit Ausnahme von Österreich 
und dein Sudetengau. 

Geltungsdauer: 30. September 1939. 

ZulaSS ungsi n liaber: E. Höver u. Ko. KG.. Berlin-llnlensee. 
Zugelassen als Balken auf zwei Stützen mit höchstens 6 m 
Stützweite zur Herstellung von Decken im Hochbau, wenn 
sie den Abbildungen i bis 12 entsprechen; zulässige Nutz- 
last < 275 kg/m 2 . 

Dabei ist besonders zu beachten,* daß 

I. die Träger nur in Werkstätten hergesfeilt Nverden dürfen, 
die vom Reichsarbeitsminister besonders zugelassen sind 
und die durch ein Materialprüfungsamt oder eine andere 
vom Reichsarbeitsminister zugelnssene Prüfstelle über- 

Nvacht werden; 




Alib. I—« zur Zulassung .S.tivlil»iUoni)'MontiiiR'cr. 
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